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Editorial // Editorial

Liebe Leserinnen und Leser!

Eltern – der Titel ist ungewöhnlich kurz für 
eine Ausgabe von Orff-Schulwerk Heute. 
Aber in seiner Prägnanz sagt er alles und lässt 
vieles offen, denn eines ist ganz klar: Eltern  sind 
maßgebend für eine gelingende Bildungsarbeit. 
Wir wählten das Thema, weil vermutlich alle 
unsere Leserinnen und Leser beruflich mit 
Eltern zu tun haben. Mütter und Väter sind im 
Kontext der Elementaren Musik- und Tanzpäda-
gogik wesentliche und unverzichtbare Partner-
innen und Partner. Für erfolgreiche Kooperatio-
nen brauchen wir gute Partnerschaften, die von 
einer dialogischen Grundhaltung getragen sind.

Die beiden Eingangsartikel widmen sich diesen 
Kooperationspartnerschaften in künstlerisch-pä-
dagogischen Bildungsprozessen (Kalcher) sowie 
in Kindertagesstätten und Schule und den Po-
tenzialen des informellen Lernens von Eltern 
durch Teilhabe und Teilgabe (Tschöpe-Scheffler).
Die Beiträge „Aus der Praxis“ beleuchten ver-

schiedenste Aspekte der Zusammenarbeit mit 
Eltern, die in der Orff-Schulwerk-Arbeit schon 
früh einen hohen Stellenwert einnahm und 
bewusst gepflegt wurde. Die Familienkurse 
sind dafür ein besonders erfolgreiches Modell, 
in denen Eltern mit ihren Kindern zusammen 
musizieren, tanzen und gestalten. Dass zum 
persönlichen Gewinn auch die wissenschaftli-
che Perspektive auf diese Arbeit interessant ist, 
zeigt u. a. auch der Beitrag einer langjährigen 
Kursteilnehmerin und Erziehungswissenschaft-
lerin (Frey). 

Wie vielfältig die Zusammenarbeit von Lehren-
den und Eltern sein kann stellt auch der „Interna-
tionale Exkurs“ dar. Hier berichten Schulen, die 
über das Internationale Orff-Schulwerk-Forum 
Salzburg vernetzt sind, über ihre Ansätze und 
unterschiedlichen Formen der „Eltern-Arbeit“. 

Dear readers,

Parents – the title is unusually short for an issue of 
Orff-Schulwerk Heute. But in its conciseness, it 
says everything and leaves much open, as one thing 
is very clear: parents ... are crucial for successful 
educational work. 

We chose the topic because probably nearly all our 
readers deal with parents in their professional work. 
Mothers and fathers are essential and indispensable 
partners in the context of elemental music and 
dance education. We need good partnerships based 
on a dialogic attitude for successful cooperation. 

The two introductory articles are devoted to these 
cooperation partnerships in artistic-educational 
learning processes (Kalcher) as well as in daycare 

facilities and schools and the potential of informal 
learning from parents through participation and 
sharing (Tschöpe-Scheffler).

The articles " from practical experience" illustrate a 
wide range of aspects of collaboration with parents, 
which was given great importance in the Orff-Schul-
werk's work early on and was consciously cultiva-
ted. The family courses are a particularly success-
ful model in which parents play, dance, and make 
music together with their children. That in addition 
to the personal gain, the scientific perspective on 
this work is interesting is demonstrated also in the 
article of a long-time course participant and educa-
tional scientist (Frey).



The extent of the diversity in the cooperation of 
teachers and parents is also presented by the "In-
ternational Excursus". Here, schools networked via 
the International Orff-Schulwerk Forum Salzburg 
report on their approaches and various forms of 
"working with parents".

We wish you an inspiring read and welcome your 
feedback.

Thank you for reading Orff-Schulwerk Heute.

Sincerely, your editorial team
Micaela Grüner, Anna Maria Kalcher und 
Barbara Haselbach
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Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre und 
freuen uns über Resonanz.

Danke, dass Sie Orff-Schulwerk Heute lesen.

Herzlichst, Ihr Redaktionsteam

Micaela Grüner 

Anna Maria Kalcher 

Barbara Haselbach

Mit einem Extraheft im Heft würdigen 
wir die 100. Ausgabe von Orff-Schul-
werk heute (vormals Orff-Schulwerk 
Informationen). Ein ganz besonderer 
Geburtstag!

Im Zentrum der Zeitschrift standen 
immer Themen und Fragestellungen der 
Elementaren Musik- und Tanzpädagogik 
im Sinne des Orff-Schulwerks, und selbst-
redend die Menschen, die mit und über 
diesen besonderen kunstpädagogischen 
Ansatz verbunden sind.

Bitte beteiligen Sie sich daher auch an der 
aktuellen Leser-/innen-Umfrage. Ihre Mei-
nung ist uns wichtig.

We pay tribute to the 100th issue of Orff- 
Schulwerk Heute (formerly Orff-Schul- 
werk Information) with a special booklet in 
this issue. A very special birthday!

At the focus of the journal were always topics 
and issues of elemental music and dance 
education in the sense of the Orff-Schulwerk, 
and of course the people who are connected 
with and through this special artistic-educa-
tional approach.

Please take part in the current reader survey. 
Your opinion is important to us.
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Es braucht das ganze Dorf
Eltern als Kooperationspartnerinnen  
und -partner in musikalisch-tänzerischen 
Bildungsprozessen
Anna Maria Kalcher

Ein Sprichwort aus dem afrikanischen Raum besagt: „Um ein Kind zu erziehen, braucht es 
ein ganzes Dorf.“ Übertragen auf künstlerisch-pädagogisches Handeln könnte dies bedeuten, 
dass für gelungene Bildungsarbeit die Mitwirkung vieler unterschiedlicher Akteurinnen und 
Akteure, insbesondere der Eltern maßgebend ist. Im Folgenden wird reflektiert, wie sich 
innerhalb der Elementaren Musik- und Tanzpädagogik (EMTP) die Zusammenarbeit mit 
Eltern gestaltet und in welcher Weise diese Kooperation gelingen kann.  

unterstreichen die Wichtigkeit, Eltern und Be-
zugspersonen als entscheidende Partnerinnen 
und Partner pädagogischen Handelns wahrzu-
nehmen. Wie lassen sich diese Überlegungen 
für die Elementare Musik- und Tanzpädagogik 
weiterführen? Werden als wesentliche Ziele 
unserer Arbeit das Differenzieren musikalisch- 
tänzerischer und kreativer Gestaltungsfähigkei-
ten, das Schaffen vielfältiger Möglichkeiten zur 
Begegnung mit künstlerischen Medien und das 
Anbahnen ästhetischer Erfahrungen definiert, 
so bestehen in der Umsetzung dieser Intentio-
nen viele Wege zur Zusammenarbeit von EMTP- 
Lehrenden und Eltern. 

In schulischen Kontexten gilt das Kooperieren 
mit Eltern längst als eine unverzichtbare Auf-
gabe, die sowohl Lehrende als auch Eltern zur 
Zusammenarbeit verpflichtet. Eltern haben dem-
nach nicht nur das Recht auf Mitbestimmung, es 
wird von ihnen erwartet, sich partizipativ einzu-
bringen. Neben dieser eher politisch orientierten 
Betrachtungsweise zeigt sich eine pädagogische 
Kooperation – wenn auch nicht immer als ab-
sichtsvolles gemeinsames Handeln deklariert 
– auch darin, Entwicklungs- und Lernprozesse 
von Heranwachsenden in bestmöglicher Weise 
anzustoßen sowie zu unterstützen. Wie erfolg-
reich Bildungsangebote zur Entfaltung kommen, 
hängt nicht nur von der Qualität der Institu- 
tionen oder einzelner Lehrender ab, sondern zu 
einem erheblichen Teil auch vom Engagement 
der Erziehungsberechtigten, etwa durch das Be-
reitstellen entsprechender Lernbedingungen. 
Untersuchungen legen außerdem nahe, dass 
Schulen die heterogenen Sozialisations- und 
Erziehungsvoraussetzungen der Familie meist 
nicht auszugleichen vermögen. Im Laufe der 
Schulzeit kommt es sogar zur Vergrößerung 
von Leistungsunterschieden zwischen den Ler-
nenden (Krumm 2010: 116–117). Diese Befunde 



1 2
3 4

	 Publikationen	 8	 Publications		 Eltern  	 8	 Parents	

Eltern als Initiierende
Vielleicht sind Eltern selbst von Musik und Tanz 
fasziniert und wollen deshalb ihren Heranwach-
senden ästhetische Bildungsangebote ermög-
lichen. Damit initiieren sie Lernprozesse, sie 
setzen ein musikalisch-tänzerisches Differenzie-
ren durch das Suchen professioneller Lehrender 
und Kurse in Gang. Indem sie einer regelmäßigen 
Teilnahme Bedeutsamkeit beimessen, zu Hause 
mit ihren Kindern singen, musizieren, tanzen und 
generell musikalisch-tänzerische Aktivitäten als 
wertvoll erachten, setzen sie wichtige Impulse, die 
sich als entwicklungsförderlich erweisen. Auch 
wenn Eltern selbst wenig Affinität oder Vorerfah-
rungen mit Musik und Tanz mitbringen, können 
sie initiativ werden: Wenn sie beobachten, dass 
ihre Kinder eine besondere Vorliebe für Klänge, 
Bewegung und künstlerischen Ausdruck zeigen 
und diese wahrgenommenen und vielleicht auch 
von den Heranwachsenden deutlich artikulierten 
Interessen zum Anlass nehmen, nach geeigneten 
Unterrichtsangeboten Ausschau zu halten, so sind 
das allesamt wichtige Schritte eines Initiierens: 
Sie bilden die Basis für daran anschließende  
Kooperationen mit Musik- und Tanzpädagogin-
nen und -pädagogen.

Eltern als Lernende 
Sowohl Eltern, die zusammen mit ihren Kin-
dern grundlegende Fähigkeiten mit Musik 
und Tanz erlernen möchten, als auch jene, die 
ihr Wissen und Können auffrischen wollen, 
werden durch Unterrichtsangebote angeregt, 
ihre musikalisch-tänzerischen Kompetenzen 
zu erweitern. Besonders deutlich kommt dies in 
Eltern-Kind-Gruppen zum Tragen, in denen die 
Bezugspersonen auch als Kursteilnehmende mit 
spezifischen, an sie gerichteten Lernangeboten, 
angesprochen werden. Maria Seeliger beschreibt 
Anregungen auf motivationaler, körperlich- 
motorischer, emotionaler, sozialer und kogniti-
ver Ebene, die Eltern in elementar-musikalischen 
Unterrichtsangeboten erfahren (Seeliger 2003: 
27–29).  Begreifen sich Eltern als Lernende, kann 
dies jedoch auch mit Unbehagen verknüpft sein, 

Im Folgenden werden fünf Kooperationsmodi 
aufgefächert, um Schwerpunkte und Poten- 
ziale dieses Zusammenarbeitens herauszufil-
tern, wenngleich sich in der Praxis meist eine 
Mischung dieser Modi ergibt.

Eltern als Begleitende
In Musik- und Bewegungsunterrichten mit jün-
geren Kindern übernehmen Eltern zunächst in 
der Phase des Eingewöhnens eine Aufgabe des 
Begleitens. Bis ihr Kind mit der neuen Situation 
soweit vertraut ist, dass es sich auf soziale Inter- 
aktionen und Lernangebote einlassen kann, sind 
sie anwesend, werden in Mitmach-Rituale einge-
bunden oder bleiben in den ersten Wochen noch 
in räumlicher Nähe, wodurch sie im Bedarfsfall 
unmittelbar erreichbar sind. Auch in organisa-
torischen Aufgaben des Bringens und Abholens 
der Heranwachsenden sind sie gefragt. Als Leh-
rende sind wir auf diese Unterstützung ange-
wiesen und nutzen den direkten Elternkontakt 
für Gespräche, Rückmeldungen oder Fragen, 
bzw. als Gelegenheit, über bestimmte Aspekte 
in den Austausch zu kommen. Auf diesem Weg 
können Impulse zum Aufgreifen oder Vertiefen 
von Lerninhalten zur Sprache kommen, es kann 
auf bevorstehende Aktivitäten hingewiesen 
werden und Eltern können auf momentane Ent-
wicklungsthemen, etwa spezifische Interessen 
aber auch Probleme ihrer Kinder aufmerksam 
machen. Werden Eltern in aktuelle Unterrichts-
schwerpunkte einbezogen, erhalten sie Infor-
mationen oder Impulse, Inhalte zu Hause zu 
vertiefen, so ergeben sich dadurch Möglichkei-
ten, die in Unterrichtseinheiten angestoßenen 
Entwicklungs- und Lernprozesse zu begleiten. 
Eltern sind hier unverzichtbare Kooperations-
partnerinnen und -partner, und ihr Engagement 
beginnt bereits mit der Entscheidung, ihr Kind 
für den Musik- und Bewegungsunterricht an-
zumelden. Damit lässt sich ein weiterer Modus 
spezifizieren:
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wären konkrete Kooperationen, die realisiert 
werden könnten. Je nach Alter der Kinder und 
strukturellen Voraussetzungen ist auch eine Ex-
kursion vorstellbar, um einen Elternteil an seiner 
Wirkstätte zu erleben, oder die Expertise einzel-
ner Eltern fließt in Form einer Präsentation im 
Rahmen von Informationsveranstaltungen ein.

Eltern als Verstärkende
Wenn auch zum Teil im Hinblick auf elterliches 
Begleiten bereits angeklungen, soll hier im Spe-
ziellen der Kooperationsmodus des Verstärkens 
beleuchtet werden. Hier lassen sich wiederum 
unterschiedliche Aspekte benennen. Aufgrund 
von Hörgewohnheiten und -präferenzen üben 
Eltern vor allem bis zum Grundschulalter einen 
erheblichen Einfluss auf die musikalische Sozi-
alisation aus (siehe dazu u. a. Kleinen 2009).  
Elterliche Vorlieben oder Abneigungen prägen 
die ästhetischen Interessen ihrer Kinder, wo-
durch ihr eigenes Hörverhalten gleichsam ver-
stärkt wird. Der Begriff der „Offenohrigkeit“ 
bezeichnet das Offensein für unterschiedliche 
Stilrichtungen und Ausdrucksformen, auch wenn 
diese nicht unmittelbar Gefallen finden (siehe 
dazu Auhagen / Bullerjahn / von Georgi  
2014). Wenn nun das Ziel darin besteht, diese 
Offenohrigkeit zu pflegen, sprich Interesse 
für die Bandbreite künstlerischer Ausdrucks- 
möglichkeiten zu zeigen, so ist auch hier die  
Zusammenarbeit mit Eltern unerlässlich. 

Eine Verstärkung seitens der Eltern erfolgt auch, 
wenn sie musikalisch-tänzerische Bildungs- 
prozesse intensivieren, zu Hause die Beschäf-
tigung mit Musik oder Tanz unterstützen und 
dafür förderliche Bedingungen schaffen. Eltern 
werden damit zu einem Resonanzboden, der 
nachhaltige Lernerfahrungen und generell 
künstlerisches Tätigsein unterstützt. Dies kann 
sich auch durch das Nutzen kultureller Ange-
bote, wie der Besuch von Konzerten, Tanzauf-
führungen oder Museen widerspiegeln. Eltern 
tragen damit allgemein zur Erweiterung ästhe-
tischer Bildung bei. Auch in alltäglichen Akti-

z. B. wenn sie sich als musikalisch-tänzerisch 
unbegabt, unerfahren und unsicher einschätzen 
und das gemeinsame Agieren in Unterrichts- 
situationen Stressreaktionen hervorruft. Leh-
rende sind hier gefragt, etwaige Ängste wahrzu-
nehmen und Aufgaben anzubieten, die explora-
tive und phantasievolle Zugänge herausfordern, 
ohne die Teilnehmenden zu überfordern.  
Auf diese Weise kann Befürchtungen zu versa-
gen oder sich zu blamieren ebenso entgegenge-
wirkt werden, wie durch ein Vermeiden solis-
tisch auszuführender Parts in der Gruppe, bzw. 
sollte was das Ausführen derartiger Aktionen 
betrifft, dem Prinzip der Freiwilligkeit gefolgt 
werden. Allmählich lernen anfänglich besorgte 
Eltern vielleicht sogar neue Facetten und Poten-
ziale ihres Ausdrucksvermögens kennen und 
werden ermutigt, sich musikalisch-tänzerisch 
zu differenzieren, wovon auch ihre Kinder pro-
fitieren können. Darüber hinaus sind Eltern  
Adressatinnen und Adressaten von Kursange- 
boten für Erwachsene, in der ein varianten-
reicher Umgang mit Musik und Tanz erfahren 
und geübt werden kann. Wie Charlotte Fröhlich 
aufzeigt, bieten dafür elementare Zugänge viele 
Vorteile, wenngleich in diesem Kontext auch 
Bildungsbegriffe der Teilnehmenden zu reflek-
tieren wären (Fröhlich 2009: 56–65).

Eltern als Lehrende
Sind Eltern selbst lernbegeistert, vermag sich 
das wiederum förderlich auf Interessen und die 
Motivation ihrer Heranwachsenden auszuwir-
ken. Darüber hinaus sind Eltern im Sinne einer 
Vermittlungsarbeit zugleich auch Lehrende, 
was – je nach Hintergrund – auch ein fachliches  
Kooperieren lohnenswert macht. Etwa wenn 
Eltern Expertinnen oder Experten auf einem In- 
strument, in einem Tanzstil oder einem Wissens- 
bereich sind, ob sich diese Erfahrungen nun 
aus der beruflichen Tätigkeit oder aber einem 
langjährigen Hobby speisen. Sie in Unterrichts-
sequenzen einzuladen, um einen Ausschnitt 
ihrer Arbeit vorzustellen oder sie für eine Mit-
wirkung an einer Inszenierung zu gewinnen, 



	 Publikationen	 10	 Publications		 Eltern  	 10	 Parents	

vitäten, durch das Beobachten oder Zuhören 
oder durch das Mitspielen, -singen oder -tanzen 
finden bedeutsame Verstärkungsprozesse statt. 
Michael Dartsch weist darauf hin, dass sowohl 
die Wertschätzung seitens der Eltern für Musik 
als auch gemeinsames Singen und Musizieren 
innerhalb der Familie Entwicklungsprozesse 
positiv beeinflusst (vgl. Dartsch 2014: 33). 

Bildungsprozesse abstimmen
Neben diesen hier skizzierten Kooperations-
modi scheint es wichtig, sich im Hinblick auf 
Zielvorstellungen gut abzustimmen. Dazu ist 
es notwendig über Erwartungen, die mit der 
Teilnahme an Unterrichtseinheiten verbunden 
sind, zu kommunizieren. Informationen über 
Kursinhalte, Schwerpunkte und intendierte 
Lernzuwächse tragen dazu bei, falsche oder 
überhöhte Ziele und damit einhergehende Ent-
täuschungen zu vermeiden. Dass in Unterrich-
ten der Elementaren Musik- und Tanzpädagogik 
umfassende Lernprozesse initiiert werden, die 
Inhaltsbereiche wie das Hören, Erfinden von 
Musik, Bewegen zu Musik, Singen, Instrumen-
talspiel inkludieren, und dabei elementare wie 
kreative Zugänge favorisiert werden (Kalcher 
2019), und welch gewinnbringende Lernerfah-
rungen damit einhergehen, gilt es zu erläutern. 
Hinweise, weshalb diesem Ansatz folgend, auf 
eine frühzeitige Spezialisierung verzichtet wird, 
und dass Musiklernen nicht erst mit dem Instru-
mentalunterricht beginnt, bieten Eltern wichtige 
Orientierungshilfen um die Kursinhalte entspre-
chend einordnen zu können. 

Lernergebnisse lassen sich aufgrund des in der 
EMTP praktizierten multimodalen Herangehens 
nicht immer auf den ersten Blick erkennen, so 
dass auch hier entsprechende Hintergrundinfor-
mationen angebracht sind. Hoffnungen mancher 
Eltern, wodurch die Teilnahme an Musik- und 
Tanzunterricht ihre Kinder per se klüger und  
sozialer mache, Erwartungen, die durch zum 
Teil medial verkürzte Darstellungen von mit-
unter eher bescheidenen Studienergebnissen 

wie dem sogenannten Mozarteffekt gestei-
gert wurden, können zum Anlass genommen 
werden, sich über diesbezügliche Untersuchun-
gen und mögliche Transfereffekte zu unterhalten 
(für einen Überblick siehe u. a. Jäncke / Alten- 
müller 2012). Es kann sich daraus jedoch 
auch eine Diskussion über den grundlegenden 
Wert von Musik und Tanz bzw. ästhetischer 
Bildung ergeben. Formen dafür wären Eltern-
abende, -foren oder schriftliche Informationen.  
In diesem Kontext können auch musikalisch- 
tänzerische Entwicklungsprozesse beleuch-
tet und dabei die inter- und intraindividuelle  
Variabilität thematisiert werden, um etwaigem 
Konkurrenzdenken oder Ängsten, das eigene 
Kind vollziehe Lernschritte nicht im erwarteten 
Tempo oder Ausmaß, zu begegnen. Hinweise 
zur musikalischen Entwicklung finden sich  
beispielsweise bei Gembris (2013) oder  
McPherson (2006). 

Dass sich eine selbstbestimmte Bewegungs- 
entwicklung, die ausreichend Zeit für indivi-
duelle Entwicklungsverläufe bietet, nicht nur 
positiv auf die motorische Entwicklung, son-
dern darüber hinaus auch auf Selbstbewusst-
sein und Selbstwirksamkeitserleben auswirkt, 
wird in den Arbeiten Emmi Piklers akzentuiert 
(Pikler 2001). Damit ist zugleich ein ausgewo-
genes Verhältnis von Entwicklungsanstößen 
und einem Beobachten von Reifungsprozessen 
angesprochen, wofür ebenfalls die Zusammen-
arbeit von Eltern und Lehrenden vorteilhaft ist. 
Ein Abstimmen ist ebenfalls im gemeinsamen 
Nachdenken über geeignete Ausbildungsmög-
lichkeiten, die dem Musik- und Bewegungsun-
terricht folgen könnten, angezeigt. Auch um die 
kreative Entwicklung der Kinder zu unterstützen 
und musikalisch-tänzerisches Erfinden zu wür-
digen und entsprechend zu fördern (siehe dazu 
u. a. Kalcher 2018), sind Eltern unverzichtbare 
Kooperationspartnerinnen und -partner. 

In den bisher ausgeführten Überlegungen wurde 
vor allem die Kooperation zwischen Lehren-
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den und Eltern angesprochen. Wichtig scheint 
zudem der Hinweis, dass Kinder immer auch von 
sich aus Entwicklungsimpulse setzen, so dass 
Eltern wie auch Lehrenden auch hier angeraten 
ist, zu kooperieren, um kindliche Selbstbildungs-
prozesse wahrzunehmen und zu unterstützen. 
Demnach ist ein Kooperieren aller Beteilig-
ter, der Lehrenden, Eltern und der Kinder 
selbst, notwendig – es braucht das ganze Dorf.  
Und die Vielfalt des Dorfgeschehens – um bei 
dieser Metapher zu bleiben – gilt es auch in der 
Zusammenarbeit mit Eltern zu berücksichtigen 
sowie damit verbundene Potenziale wertzu-
schätzen: Sie agieren begleitend, initiierend, 
lernend, lehrend sowie verstärkend und tragen 
mit all diesen Facetten zum Gelingen musika-
lisch-tänzerischer Bildungsprozesse bei.

Anna Maria Kalcher, 
Univ.Prof. Mag. Dr.  
ist Universitätsprofessorin  
für Elementare Musik- und 
Tanzpädagogik an der Uni- 
versität Mozarteum Salzburg; 
sie studierte Musik- und 
Tanzpädagogik am Orff- 
Institut und pomovierte und 
habilitierte sich im Fach 

Musikpädagogik. Seit 2007 ist sie Lehrende und seit  
2009 wissenschaftliche Mitarbeiterin an der Universität 
Mozarteum. Sie hat langjährige Erfahrung in der Eltern-
Kind-Gruppen-Arbeit und in der Elternbildung.  
Schwerpunkte in Forschung und Lehre sind Kreativitäts-
forschung, Lehren und Lernen in inter- und trans-
disziplinären Kontexten und Evaluationsforschung.
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It takes the whole village
Parents as cooperation partners in music 
and dance education processes
Anna Maria Kalcher

According to an African saying: “It takes a village to raise a child”. Applied to artistic-pedagogical 
activity, this could mean that the involvement of many different participants, in particular the 
parents, is decisive for the success of educational work. In the following, a look is taken at how 
the cooperation with parents takes shape within elemental music and dance pedagogy and in 
which way this co-operation can be successful. In school contexts, cooperating with parents has 
long been considered an indispensable task, obliging both teachers and parents to work together. 
Parents, therefore, not only have the right to take part in the decision-making they are also ex-
pected to contribute through participation. In addition to this more politically-oriented perspec-
tive, a pedagogical cooperation – also when not always declared as an intentional joint action –  
is demonstrated in the initiation and support of the developmental and learning processes of chil-
dren in the best possible way. 

The success of educational programs depends not 
only on the quality of the institutions or the indi-
vidual teachers but also to a considerable extent 
on the commitment of the parents or guardians, 
for example by providing appropriate learning 
conditions. Analyses also suggest that schools are 
usually unable to compensate the heterogeneous 
socialization and education conditions in a family. 
In the course of the time at school, the differences in 
student performance even increase (Krumm 2010: 
116–117).

These findings underscore the importance of recog-
nizing parents and people of trust as key partners 
in pedagogical action. How can these considerations 
be continued for elemental music and dance edu-
cation? If the fundamental goals of our work are 
defined as the development of music and dance and 
creative formative abilities, the creation of diverse 
possibilities to encounter artistic media, and the 
initiation of aesthetic experiences, then there are 

many ways for cooperation to take place between 
teachers of Elemental Music and Dance Pedagogy 
and parents in the realization of these intentions. 

In the following, five modes of cooperation are 
expanded on in order to identify priorities and 
potential of this collaboration, although in prac-
tice a blend of these modes is usually the result.  

Parents who accompany 
In music and dance instruction with younger chil-
dren, parents first take on a task of accompaniment 
in the familiarization period.  Until their child is 
familiar enough with the new situation to engage 
in social interactions and learning opportunities, 
they are present, are involved in participatory rit-
uals or stay in close proximity during the first few 
weeks, making them immediately accessible when 
needed. The parents are also needed for organiza-
tional tasks of bringing and picking up the children.  
As teachers, we rely on this support and use the 
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direct contact with the parents for discussion, 
feedback or questions, or also as an opportunity to 
exchange ideas on certain aspects. In this way, im-
pulses for taking up or deepening learning contents 
can be discussed, upcoming activities can be pointed 
out, and parents can draw attention to current  
development topics, such as specific interests but also 
problems of their children. If parents are included in 
current teaching priorities, they receive information 
or impulses to deepen the content at home, thus  
opportunities result to accompany the development 
and learning processes initiated in the lessons.  
Parents are indispensable cooperation partners here, 
and their commitment already begins with the deci-
sion to register their child for the music and dance 
classes. Thereby, a further mode can be specified:  

Parents who initiate 
Perhaps the parents are fascinated by music and 
dance themselves and therefore would like to 
provide aesthetic learning possibilities for their 
children. In doing so, they initiate learning pro-
cesses, they initiate music and dance development 
by looking for professional teachers and courses.  
By attaching importance to regular participation, 
singing with their children at home, making music, 
dancing, and generally considering music and dance 
activities valuable, they set important impulses that 
prove to be development-enhancing.  Even if parents 
themselves have little affinity or previous experience 
with music and dance, they can be proactive: when 
they observe that their children have a special liking 
for sounds, movement and artistic expression and 
recognize this and perhaps if their children clearly 
articulate their interests, to take the opportunity 
to look for suitable lessons. These are all impor-
tant steps of an initiation: They form the basis for 
subsequent collaborations with music and dance 
educators and other educators. 

Parents who learn 
Both parents who want to learn basic skills in 
music and dance with their children, as well as 
those who want to refresh their knowledge and 
skills are animated by educational courses to build 

on their music and dance skills. This is particularly 
evident in parent-child groups, in which caregivers 
are also addressed as course participants with spe-
cific learning opportunities directed towards them. 
Maria Seeliger describes ideas on the motivational, 
physical-motoric, emotional, social, and cognitive 
levels that parents experience in elemental musical 
instruction (Seeliger 2003: 27–29). 

If parents consider themselves learners, however, 
this can also be associated with discomfort, for 
example, when they consider themselves to be un-
talented, inexperienced, and insecure in music and 
dance and the joint activity in class causes stress 
reactions. Teachers need to perceive any fears and 
offer tasks that invite exploratory and imaginative 
approaches without overstraining the participants. 
In this way, fears of failure or embarrassment can 
be counteracted, as well as by avoiding solo parts 
in the group, or, as far as the execution of such ac-
tivities is concerned, a voluntary principle should 
be followed. Gradually, parents who were initially 
concerned may even learn about new facets and 
new potential of their expressive power and are en-
couraged to differentiate themselves in music and 
dance, from which their children can benefit as well. 
In addition, parents are addressees of courses for 
adults, in which a wide range of ways of dealing with 
music and dance can be experienced and practiced.  
As Charlotte Fröhlich points out, elemental ap-
proaches offer many advantages, although in this 
context, the educational concepts of the participants 
should also be reflected upon (Fröhlich 2009: 
56–65).

Parents who teach
If parents themselves are enthusiastic about learn-
ing, this in turn can have a beneficial effect on the 
interests and motivation of their children. In addi-
tion, at the same time, parents are also teachers in 
the sense of outreach work, which – depending on 
the background – also makes professional cooper-
ation worthwhile. For example, when parents are 
experts on an instrument, in a dance style, or a field 
of knowledge, whether these experiences are fed by 
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their professional activities or a long-time hobby. 
Inviting them to take part in lesson sequences to 
present a part of their work or getting them involved 
in a production would be concrete collaborations 
that could be realized. Depending on the age of the 
children and structural requirements, an excursion 
is also conceivable in order to experience a parent 
at his or her place of activity, or the expertise of 
individual parents are contributed in the form of a 
presentation in the context of informational events. 

Parents who reinforce
Although already partially touched on with regard to 
parental accompaniment, a closer look at the coop-
eration mode of reinforcement is to be taken in par-
ticular. Here again, different aspects can be identi-
fied. Due to listening habits and preferences, parents 
have a significant influence on musical socializa-
tion, especially up to elementary school age (see 
also Kleinen 2009 i. a.). Parental likes or dislikes 
shape the aesthetic interests of their children, which 
reinforces their own listening behaviors as it were.  
The term "open-earedness" signifies open-mind-
edness for different styles and expressions, even 
if they are not immediately pleasing. (see also  
Auhagen / Bullerjahn / von Georgi 2014). Cooper-
ation with parents is also essential here, if the goal 
is to cultivate this openness, that is, to show interest 
in the range of possibilities of artistic expression. 

A reinforcement by the parents also takes place, 
when they intensify music and dance educational 
processes, support activities with music or dance 
at home, and create conducive conditions for it.  
Parents thus become a sounding board that supports 
sustainable learning experiences and artistic activ-
ity in general. This can also be reflected in the use 
of cultural activities, such as attending concerts, 
dance performances or visiting museums. Parents 
thus generally contribute to the expansion of aes-
thetic education. Also, in everyday activities, by ob-
serving or listening or by playing along, singing or 
dancing, meaningful reinforcement processes take 
place. Michael Dartsch points out that the parents' 
appreciation for music as well as joint singing and 

music making within the family positively influences 
developmental processes (cf. Dartsch 2014: 33). 

Coordinating educational processes
In addition to the cooperation modes outlined here, 
good coordination seems important with regard 
to objectives. For this purpose, it is necessary to 
communicate about expectations associated with 
participation in lessons. Information about course 
content, priorities, and intended knowledge gains 
help to avoid false or overemphasized goals and the 
accompanying disappointments. It needs to be clar-
ified that in Elemental music and dance pedagogy 
instruction, comprehensive learning processes are 
initiated, preferences in content areas which include 
listening, inventing music, singing, and instrumen-
tal playing and with these both elemental and crea-
tive approaches are favoured (Kalcher 2019), and 
which gainful learning experiences accompany it. 
Indications of why, following this approach, an early 
specialization does not take place and that music 
learning does not begin with the instrumental les-
sons, provide parents with important guidance in 
classifying the course content accordingly. Learning 
outcomes are not always able to be recognized at 
first glance due to the multimodal approach used 
in Elemental Music and Dance Pedagogy, therefore 
background information is also appropriate here. 
The hopes of some parents that the participation in 
music and dance lessons per se make their children 
smarter and more social, expectations that have 
been increased in part by shortened representa-
tions of sometimes modest study results such as the 
so-called Mozart effect in the media, can be taken 
as an opportunity to talk about related studies and 
possible transfer effects (see  Jäncke / Altenmüller  
2012 i. a. for an overview). 

This can also lead to a discussion about the funda-
mental value of music and dance or aesthetic edu-
cation, however. Forms for this would be parents’ 
evenings and forums or written information.
In this context, also music and dance development 
processes can be illuminated and the inter and  
intra-individual variability can be made the subject 
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of discussion, in order to address any competitive-
ness or fears that one's own child is not learning at 
the expected pace or extent. Remarks on musical 
development can be found in Gembris (2013) or 
McPherson (2006). The fact that a self-determined 
development of movement, which provides enough 
time for individual development processes, not only 
has a positive effect on motor development, but 
also on self-esteem and self-efficacy, is accentuated 
in Emmi Pikler's work (Pikler 2001). Thereby, a 
balanced proportion of developmental impulses and 
an observation of maturing processes are addressed 
at the same time, for which cooperation between 
parents and teachers is also advantageous. Coordi-
nation is also indicated in the collective reflection on 
appropriate training opportunities that might follow 
the music and dance instruction. Also, in order to 
support the children’s creative development and 
to honor musical inventions and to promote them  
accordingly (see also, i. a., Kalcher 2018), parents 
are indispensable cooperation partners.

In the considerations outlined so far, the coopera-
tion between teachers and parents in particular was 
addressed. It also seems important to point out that 
children always provide developmental impetuses 

on their own, so parents and teachers alike are ad-
vised to cooperate in order to recognize and support 
children’s self-formation processes. Therefore, coop-
eration between all participants, teachers, parents, 
and the children themselves is necessary – it takes 
the whole village. And the variety of the village hap-
penings - to stay with this metaphor – also must be 
taken into account when working together with par-
ents and as well as the appreciation of the associated 
potential: They act in a accompanying, initiating, 
learning, teaching, as well as reinforcing manner 
and with all these facets contribute to the success of 
music and dance education processes. 

Translation by Britt Nielsen-Hurmann

Anna Maria Kalcher, Univ.Prof. Mag. Dr.   
Is a university professor of Elemental Music and Dance 
Pedagogy at the Mozarteum University Salzburg.
She studied music and dance education at the Orff-Insti-
tute and has a doctoral degree and a postdoctoral degree 
in m usic education. She has been a lecturer since 2007 
and since 2009 a research associate at the Mozarteum 
University. She has many years of experience in parent-
child-group work and working with parents. Her research 
and teaching focuses are on creativity research, teaching 
and learning in interdisciplinary and transdisciplinary 
contexts, and evaluation research.
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Zusammenarbeit mit Eltern  
in Kita und Schule 1 
Sigrid Tschöpe-Scheffler

Wer heute über Eltern- und Familienbildung nachdenkt und sie anbietet, steht in der  
Tradition der Klassiker der Pädagogik, deren Schriften zur Begleitung, Entlastung und  
Unterstützung von Familien nichts an Aktualität verloren haben.

Johann Amos Comenius (1592–1670) entwi-
ckelte bereits im 16. Jahrhundert mit seiner 
Schrift „Informatorium der Mütterschul“ ein 
programmatisches Konzept in Form einer 
didaktischen Einheit zur Weiterbildung der 
Mütter und appelliert an diese, ihre wichtige 
Erziehungsaufgabe nicht an professionelle  
Erziehende abzugeben. Friedrich Fröbel schuf 
1840 mit seinem Kindergarten eine familien- 
ergänzende Institution der Erziehung, Bildung 
und Ganztagsbetreuung, in der nicht nur die 
Kinder gefördert, sondern auch die Mütter 
geschult werden sollten. Durch Hospitation, 
Aus- und Weiterbildung wurden den Müttern 
Wissen, Kenntnisse und neue Erfahrungen 
ermöglicht, die sie in ihrem eigenen Familien-
alltag nutzen konnten. Der Pädagoge Johann 
Heinrich Pestalozzi (1746–1827) befürch-
tete gar den „Verlust der Wohnstube“, die für  
ihn das Zentrum der Persönlichkeitsentwick-
lung des Menschen war. Er plädierte dafür, 
Mütter und Väter für ihre Erziehungsaufgabe  
zu schulen und die „Mutterliebe“ zu achten 
(Tschöpe-Scheffler 1996: 87 ff.).

Der einmalige Wert und die spezifische Eigen-
art von Familie lassen sich auch heute noch mit 
folgenden Begriffen umschreiben: Liebe, Zuwen-
dung und Vertrauen, Hoffnung und Zuversicht, 
wechselseitiger verbindlicher Fürsorgezusam-
menhang, Schutz und Zugehörigkeit, Pflege 
und Mitsorge. In der Familie kann Beziehungs-
lernen zwischen Nähe und Distanz im Vollzug 
praktischer Tätigkeiten und im Alltag erfahrbar 

werden. Dazu gehören aber auch die oft leid- 
vollen Erfahrungen von Ambivalenzen (Span-
nungen, Krisen, Konflikte) und Differenzen und 
der angemessene Umgang damit. Das familiäre 
Zusammenleben hat nicht nur eine eigene Logik, 
sondern ein eigenes Potential, das zunehmend 
in seinem Kern durch die Überordnung ökono-
mischer Leitideale bedroht ist. Familienleben 
darf sich nicht nach den Maßstäben von Wett-
bewerb, Effizienz, Zukunftsorientierung und 
Qualitätssicherung funktionalisieren lassen und 
muss darum in besonderer Weise geschützt und 
unterstützt werden. Familienlogik ist eher eine 
Logik des Angenommen-Seins, des Wachsens 
und Reifens, des Zeit-Habens, des gemeinsamen 
Lernens durch Versuch und Irrtum, eine Logik 
der Fehlerfreundlichkeit, des Selbstzwecks, des 
Staunens, die zumindest durch das Kind und 
seine „Nichtanpassung“ immer wieder eingefor-
dert wird. Wo könnten Familien solche entwick-
lungsfördernden Orte der Entschleunigung und 
des Sein-Dürfens wiederfinden? Wie können 
familienunterstützende Institutionen und 
deren Fachkräfte dafür Sorge tragen, dass diese  
„Familienlogik“ wieder größere Bedeutung erhält? 

Orte der Rückbindung, Einbettung und 
Vergewisserung 
Mütter und Väter heute brauchen Verbindungen 
zu anderen Eltern und Familien, eine familien-

1  Erstabdruck in der Zeitschrift Jugendhilfe 56 (4) 2018. 
Wir bedanken uns für die freundliche Erlaubnis des 
Nachdrucks.
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Eltern, Handwerkszeug für Eltern oder Stärkung 
der Erziehungskraft der Eltern – hinter jedem 
dieser Begriffe stehen differenzierte konzep-
tionelle Entwürfe mit konkreten praktischen 
Umsetzungsideen (siehe Tschöpe-Scheffler 
2005: 25 ff.). Zunehmend erweitern elektroni-
sche und digitale Medien (wie z. B. Elternrat-
geber im Internet, Elternchats und Foren oder 
Erziehungskurse auf CD-Rom) das Angebot der  
Elternbildung und ergänzen damit die klassi-
schen Printmedien (Elternbriefe, Ratgeberlite-
ratur, Elternzeitschriften). Der expandierende 
Markt und die breit gefächerten Angebote der 
„klassischen“ Eltern- und Familienbildung re-
agiert auf die größer gewordenen Anforderun-
gen an Eltern, die ihre Kinder lieben und für sie 
auch „das Beste“ wollen, aber dennoch im Er-
ziehungsalltag oftmals überfordert, hilflos und 
unsicher sind und sich Unterstützung wünschen.

Als „klassische“ Eltern- und Familienbildung 
bezeichne ich Kursangebote für Eltern, die in 
regelmäßigen Einheiten ein- oder mehrmals 
wöchentlich stattfinden, inhaltlich eine gewisse 
Programmstruktur aufweisen und nachfrageori-
entiert sind bzw. sich durch eine Kommstruktur 
auszeichnen. Sie orientieren sich am erfahrungs- 
und handlungsbezogenen Lernen, geben Impulse 
zum Austausch der Eltern untereinander und 
bieten Informationen zu relevanten Themen. 
Häufig werden in Kitas und Familienzentren 
möglichst viele Elterntrainings angeboten, die oft 
als Legitimation einer Einrichtung dafür gelten, 
dass mit Eltern „gearbeitet“ wird. Der Begriff  
„Elternarbeit“ ist mir in diesem Zusammenhang 
eher suspekt, und ich bevorzuge in dem Zusam-
menhang lieber „Zusammenarbeit mit Müttern 
und Vätern“. Sicherlich sind Elternkurse dann 
sinnvoll und haben ihre Berechtigung, wenn 
neue eigene Handlungsoptionen in einem ge-
schützten Bereich eingeübt oder die dialogische 
Haltung der Kursleiterin und anderer Gruppen-
teilnehmenden zu einem Modell für eine gelin-
gende Form von zwischenmenschlicher Begeg-
nung werden können. Auch der Austausch der 

freundliche Infrastruktur, Dienstleistungen 
bei der Gestaltung ihres Alltags und ein wohl- 
wollendes Umfeld, in dem sie auf Menschen tref-
fen, die unterstützen, entlasten, ermutigen, trös-
ten und für sie da sind. Da es das Setting nach 
dem Motto „zur Erziehung eines Kindes bedarf 
es eines ganzen Dorfes“, heute kaum noch gibt, 
muss es andere Orte der Rückbindung, Einbet-
tung und Vergewisserung geben, zu denen sich 
Kitas oder Familienzentren, aber auch Schulen 
immer mehr entwickeln (müssen!). Institu-
tionen, wie z. B. Kindertageseinrichtungen, 
Familienzentren, Mehrgenerationenhäuser, 
Familienbildungsstätten oder familienorien-
tierte Schulen, in denen entwicklungsfördernde 
Betreuungs-, Erziehungs- und Bildungsaufgaben 
ebenso wahrgenommen werden wie eltern- und 
familienunterstützende Begleitung, die auf einer 
dialogischen Haltung basiert, stellen dafür eine 
wichtige Grundlage dar. 

Die aktuelle Landschaft der Eltern- und 
Familienbildung erstreckt sich zur Zeit von 
standardisierten Konzepten mit klarer Pro-
grammstruktur über das Setting der Gruppen-
arbeit (sowohl mit Eltern als auch mit Eltern 
und Kindern) bis hin zu partizipativen Ansät-
zen, in denen Väter und Mütter beteiligt sind. 
Hinzu kommen niedrigschwelligere Maßnah-
men, die in den Familien durchgeführt oder 
als offene Stadtteilprojekte realisiert werden.  
Das Ziel vieler formaler Bildungsangebote ist 
die Stärkung der Erziehungskompetenz und im-
plizit auch die Vermittlung eines gewaltfreien 
Umgangs mit Konfliktsituationen im Erzie-
hungsalltag, vorwiegend basierend auf kom-
munikationstheoretischen, systemischen, lern- 
psychologischen oder anderen Konzepten. Alles 
das, was heute im weitesten Sinn unter Eltern- 
oder Familienbildung subsumiert werden kann, 
ist allerdings ebenso verwirrend vielfältig wie 
die dazugehörigen Bezeichnungen: Elternarbeit, 
Elternwerkstatt, integrative Elternmitarbeit,  
Eltern-AG, Elternschulung, Elterntraining oder 
dialogische Begleitung, Beteiligungsprojekte für 
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Eltern untereinander und die Vertrautheit der 
Gruppe können zur Entlastung und Bereiche-
rung beitragen. Der Fokus einer Einrichtung auf 
Familien und damit auf Kinder und Eltern muss 
allerdings ein Querschnittthema sein und gehört 
nicht nur in „soziale Sonderwelten“. Werden 
Eltern ansonsten in ihren Mitwirkungswünschen 
oder in ihren Bedürfnissen nicht wahrgenom-
men und nicht als Beteiligte einbezogen, fehlt 
die letzte Konsequenz, nämlich auf die Unter- 
schiedlichkeit und Individualität der Eltern in 
vielfältiger Form zu antworten. Von daher sehe 
ich große Chancen für eine gelungene Zusam-
menarbeit mit Eltern im Bereich des informel-
len Lernens, das durch Teilhabe und Teilgabe 
ermöglicht werden kann. Durch vorwiegend in-
formelle Lernsettings werden Fragen und nonver-
bale Signale von Vätern und Müttern aus deren  
Lebenswelt (1.) wahrgenommen, (2.) aufgegriffen 
und (3.) gemeinsame Antworten gesucht. Wenn 
Eltern nicht nur in ihren Rollen als Väter und 
Mütter, sondern auch als Männer und Frauen 
möglichst individuell gesehen werden und sich 
mit ihren Stärken, Möglichkeiten und Fähigkei-
ten ebenso einbringen können, wie Orte für ihre 
Sorgen, ihre Wut und Trauer finden, gäbe es mehr 
Möglichkeiten mit ihnen statt für sie in pädagogi-
schen Sonderwelten zusammen zu arbeiten.

Hierzu bedarf es einer offenen und dialogischen 
Grundhaltung. Ich spreche in dem Zusammen-
hang gerne von erforderlichen „Leerräumen, 
anstelle von Lehrräumen“, in denen Platz für 
Überraschendes, Notwendiges und nicht Ge-
plantes sein kann (Tschöpe-Scheffler 2014: 
29 ff.). Dies bietet sich z. B. in Tür- und Angel- 
gesprächen, in Elterncafés, in beiläufigen Ge-
sprächen auf Festen, Feiern oder beim gemein-
samen Frühstück an. Aus der Einladung für 
Eltern und Großeltern, sich z. B. zu jeder Zeit 
im Elterncafé einfinden zu können, mit anderen 
ins Gespräch zu kommen oder sich zurückzu-
ziehen, in Zeitschriften zu blättern, am Alltag 
der Einrichtung teilnehmen zu können ohne 
gleich vereinnahmt zu werden, können sich Im-

pulse für die weitere Zusammenarbeit ergeben. 
Vielleicht wird der Wunsch eines Vaters nach 
einem Gesprächskreis oder einem Elternkurs 
zu einem bestimmten Thema von der Fachkraft 
gehört und, in der Institution umgesetzt oder 
die Idee weiterverfolgt, sich in der Einrichtung 
seinen Fähigkeiten gemäß zu beteiligen und 
etwa beim gesunden Frühstück für Kinder und 
Eltern oder bei der Gestaltung des Außengelän-
des mitzuwirken? Wieder andere suchen profes-
sionelle Hilfe und können an Beratungsstellen 
im Netzwerk vermittelt werden, andere helfen 
und entlasten sich untereinander oder brauchen 
ein Einzelgespräch in einer ruhigen Atmosphäre 
mit der pädagogischen Fachkraft der Institution.  
Die Vielfalt ergibt sich aus der Unterschiedlich-
keit der jeweiligen Eltern und Kinder, die in der 
Einrichtung präsent sind. Einrichtungen der Fa-
milienbildung, Familienzentren, Kitas, Schulen 
oder Mehrgenerationenhäuser, die gemeinsam 
mit den Familien das Leben in der Institution ge-
stalten, können eher situationsbezogen auf aus-
gesprochene und unausgesprochene „Anfragen“ 
von Kindern, Müttern oder Vätern antworten. 
Es bedarf des Perspektivwechsels, der Empathie 
und einer erkundenden Haltung, diese unter-
schiedlichen, manchmal sehr kleinen Zeichen 
wahrzunehmen, aufzugreifen und gemeinsam 
mit den Familien angstfreie offene Beziehungs-, 
Ermöglichungs- und Anerkennungsräume zu ge-
stalten, in denen sich viele beteiligen und neue 
positive Erfahrungen im Umgang miteinander 
sammeln können.

Selbstwirksamkeit und Lebenskompetenz der 
Eltern sind die unabdingbare Voraussetzung 
dafür, dass diese in der Beziehung zu ihren 
Kindern präsent sein können, Erziehungsauf-
gaben autoritativ wahrnehmen und entwick-
lungsfördernde Bildungsbegleitende für ihre 
Kinder sein können. Darum plädiere ich dafür, 
Familien diese o. g. Erfahrungsräume zu er-
öffnen, in denen sie (wieder und immer häufi-
ger) gelingende Lebenserfahrungen mit sich, 
ihren Kindern, miteinander und mit anderen 
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Familien machen können. Familienfreizeiten, 
Auszeiten für Väter und Mütter, Nutzung von 
Zwischenräumen und Leerräumen in der Insti- 
tution eignen sich m. E. hierfür besonders.  
Für professionelle Familienbegleitende bedeutet 
es, sich nicht nur auf die, aus ihrer subjektiven 
Sicht mangelnde, fehlende oder noch zu ver-
bessernde, Erziehungskompetenz der Eltern zu 
fokussieren, sondern gemeinsam mit den Fami-
lien deren aktuelle Lebenssituation zu verstehen, 
Orte des Vertrauens und der Beheimatung zu er-
möglichen, Gesprächspartnerinnen und -partner 
auch für die Lebensthemen der Eltern zu sein.

Aus den Ansätzen eines informellen Zugangs 
in der Familienbildung kann sich somit alles 
Mögliche und noch nicht Mögliche, Überra-
schende und Irritierende entwickeln, natür-
lich auch methodisch-didaktisch strukturierte 
Elternkurse oder andere formale Angebote 
mit klarer Struktur. Beides, formales und in-
formelles Lernen, gehört selbstverständlich in 
das große Spektrum der Zusammenarbeit mit 
Eltern. Es geht darum, beide Lernformen be-
wusst in den Institutionen zu etablieren, indem 
z. B. darauf geachtet wird, dass es genügend 
Lernumgebungen und Bildungsorte (auch für 
Eltern) gibt, die zu individuellen (neuen und 
entwicklungsfördernden) Erfahrungen anregen 
bei einer gleichzeitigen Angebotsstruktur, in 
der allerdings ebenfalls genügend Situationen 
für informelle Lernprozesse eingeplant und 
aufgegriffen werden. Beiläufiges Lernen kann 
z. B. in einem Kochkurs für Väter dadurch 
entstehen, dass im gemeinsamen Tun plötzlich 
Gesprächssequenzen aus dem Familienalltag an 
Bedeutung gewinnen, die von einer professio-
nellen Fachkraft aufgegriffen und weitergeführt 
werden können. Das bedeutet einerseits didakti-
sche Zurückhaltung in der Programmstruktur, 
„Leerräume“, die von den Eltern und durch die 
aktuelle Situation gestaltet werden und eine dia-
logische, wahrnehmende, ressourcenorientierte 
Haltung der Fachkräfte. Dadurch könnten sich 
Mütter und Väter eingeladen fühlen, Unter-

stützung zu suchen und selbst aktiv zu werden.  
Da, wo Eltern wieder tätig sein können, bei 
einer Aufgabe, einem Projekt, wo sie durch 
Begegnungen mit Anderen Wertschätzung 
erfahren, mit ihren Misserfolgen und Feh-
lern wohlwollend umgegangen wird, können 
sie Schritte in ihre Selbstwirksamkeit wagen. 
Dazu bedarf es vorurteilsfreier Begegnungen, 
persönlicher Einladungen und Kontakte, die 
ich einladende Grundhaltung nenne und auch 
die einladende Gestaltung der Institution mit-
berücksichtigt (mit informellen Sitzecken, Viel-
sprachigkeit sichtbar an den Aushängen und 
ausliegenden Zeitschriften, etc.) Wenn Eltern 
signalisiert wird, dass sie willkommen sind, 
ihre Anregungen aufgenommen werden und 
sie mit ihren Bedürfnissen als Individuen, als 
noch einmal „ganz Andere“, ernst genommen 
werden, könnte die Basis dafür gelegt werden, 
in schwierigen Erziehungssituationen vertrau-
ensvoll gemeinsam nach Lösungen zu suchen. 
Klare Grenzen und Regeln, die von Fachkräften 
auch Eltern gegenüber oftmals zum Schutz der 
Kinder oder der Institution und der Fachkräfte 
gesetzt werden müssen, können von Eltern wohl-
wollender aufgenommen werden, wenn sie auf 
der Basis von Vertrauen gesetzt werden. Beleh-
rung und Besserwisserei schrecken hingegen ab.  
Die Zielsetzung wäre: eine dialogische, ach-
tungsvolle, ressourcenorientierte Haltung zu 
entwickeln, flexibles Handeln zu ermöglichen 
und ein vorurteilsfreies Bewusstsein zu entwi-
ckeln. Die Grundhaltung einer pädagogischen 
Fachkraft, die dem dialogischen Prinzip nahe 
stünde, ließe viele Arten der Welt- und Leben-
sinterpretation zu, ohne sie als abgeschlossen 
zu betrachten. Im aufmerksamen Hören, Wahr-
nehmen verschiedener Sichtweisen würde die 
Relativität der eigenen Auffassungen ebenso wie 
die aller Anderen deutlich, was eine Vorausset-
zung dafür wäre, sich für den Standpunkt des 
Anderen ernsthaft zu interessieren und durch 
Verlangsamung, Zurückhaltung und vorsich-
tige, erkundende Fragen mit ihm in einen echten 
Dialog zu treten.
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 SUMMARY 

Cooperation with parents in daycare and school 

informal learning settings, questions and nonverbal 
signals from fathers and mothers from their living 
environment are recognized, taken up, and common 
answers sought. If parents are seen as individually 
as possible not only in their roles as fathers and 
mothers, but also as men and women, and are able 
to contribute their strengths, capabilities, and skills 
as well as find places for their worries, their anger 
and sorrow, there would be more opportunities to 
work with them instead of for them in special edu-
cational worlds. This requires an open and dialogic 
approach. 
To foster the self-efficacy and life skills of parents, 
the goal is to develop a dialogical, respectful, re-
source-oriented approach, to enable flexible action, 
and to develop an unbiased awareness. The funda-
mental stance of a pedagogical expert, which would 
be closely associated to dialogical principle, would 
allow many kinds of world and life interpretation, 
without considering them closed. An attentive lis-
tening, sincer interest, and careful, exploratory 
questions are ways to engage in genuine dialogue. 

Translation by Britt Nielsen-Hurmann

Courses for parents, parents' evenings, parent-child 
groups which take place regularly once or several 
times a week, have a certain program structure, 
and are demand-oriented or characterized by an 
invitational structure, form part of so-called "clas-
sic" parent and family education. They are based on 
experiential and action-oriented learning, provide 
impulses for the mutual exchange between parents, 
and provide information on topics relevant to par-
ents. Frequently, daycare centers and family centers 
offer as many parent training programs as possible, 
often for the facility to legitimize "working" with 
parents. In this context, I find the term “parental 
work” questionable and I prefer “cooperation with 
mothers and fathers”. If the parents’ wishes to co-
operate or their needs are not otherwise recognized 
and they are not involved as participants, a key 
aspect is missing, namely to respond to the diver-
sity and individuality of the parents in many forms.  
Therefore, I see great opportunities for successful 
cooperation with parents in the field of informal 
learning, which can be made possible through 
participation and sharing. Through predominantly 
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AUS DER PRAXIS // FROM PRACTICAL WORK

Eltern in der Musikschule

Andrea Betz

Auf dem Heimweg nach meinem Unterricht in der Musikschule begegnete mir neulich 
ein etwa neunjähriger Junge auf seinem Fahrrad. Neben ihm trabend und hechelnd – den 
Cellokasten geschultert – seine Mutter. Der Junge ruft: „Schneller, Mama, wir kommen zu 
spät!“ Was für ein Einsatz für den Musikschulunterricht!

Wozu sind Eltern gesetzlich  
verpflichtet?
Elternrechte und Elternpf lichten sind in 
Deutschland im Bürgerlichen Gesetzbuch klar 
definiert und verweisen darauf, dass die Eltern 
für das Kind Sorge tragen: „Bei der Pflege und 
Erziehung berücksichtigen die Eltern die wach-
sende Fähigkeit und das wachsende Bedürfnis 
des Kindes zu selbständigem verantwortungs-
bewusstem Handeln. Sie besprechen mit dem 
Kind, soweit es nach dessen Entwicklungsstand 
angezeigt ist, Fragen der elterlichen Sorge und 
streben Einvernehmen an (§ 1626 (2) BGB)“. Ob 
Letzteres auch für das Üben eines Instrumentes 
zutreffen kann? Das frage ich mich mit einem 
Augenzwinkern.

Im Allgemeinen Bürgerlichen Gesetzbuch Öster-
reichs findet sich folgender interessanter Passus: 
„Wichtige Kriterien bei der Beurteilung des Kin-
deswohls sind insbesondere (…) die Förderung 
der Anlagen, Fähigkeiten und Entwicklungs-
möglichkeiten des Kindes (§ 160 (1) AGBG)“. 
Kommt dies nicht fast einer Aufforderung gleich, 
sein Kind in der Musik-, der Kunstschule oder 
dem Sportverein anzumelden?

Die Grundbedürfnisse sind gesetzlich geregelt, 
deren Umsetzung obliegt den Eltern inwieweit 
sie ihre Kinder fördern können und möchten. 

Was erwartet die Gesellschaft 
von Eltern und was verlangen  
sie sich selbst ab?
Mir scheinen viele Eltern unter einem ungeheu-
ren Druck zu stehen. Die Ansprüche an sie als 
Personen durch die vielen Bezüge, in denen sie 
tagtäglich stehen, wie Beruf – oft in Vollzeit –, 
als Ehepartner, Mutter und Vater, im Freundes-
kreis, beim ehrenamtlichen Engagement, im 
Haushalt und vielem mehr, sind extrem hoch. 
Viele verlangen sich selbst in möglichst allen Be-
reichen Perfektion ab, denn ständig nimmt man 
sich im Vergleich wahr, gar in einer gewissen 
Konkurrenz mit anderen, bei denen scheinbar 
alles reibungslos und in jeglicher Hinsicht erfolg-
reich verläuft. 

1,2,3 – wer bietet mehr?
Allein das Drehbuch „Leben“ vergibt so viele 
Rollen an Einzelpersonen …
Ich startete im Zusammenhang mit diesem  
Artikel eine Umfrage unter Müttern, in welchen 
Rollen sie sich sehen. Die Antworten waren viel-
fältig und bunt und geben einen winzigen Ein-
blick in das enorme Spektrum, das sie abdecken 
sollen. 

Eine Mutter schrieb mir: „Ich denke, ich bin 
so etwas wie ein ‚privater Haussklave‘: Anzieh-
service, Köchin, Chauffeurin, Vorleserin, Spiel-
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partnerin, Servicekraft („Mama, du darfst mir 
XY aus dem Kinderzimmer holen“), Trösterin, 
Kuscheltier, Schlafliedsängerin, Welt-Erklärerin, 
manchmal Neinsagerin und Grenzensetzerin.“ 
Eine andere Mutter empfindet sich in erster 
Linie „als Vorbild, im Weiteren als Erzieherin, 
Schlichterin, Schiedsrichterin, Seelentrösterin, 
Taxifahrerin, Inspiriererin, Begleiterin, Kinder-
pflegerin und Laien-Ärztin“. 

Wieder andere bezeichnen sich als „Schwimm-, 
Fahrrad-, Handarbeits-, Deutsch-, Englisch-, 
Mathe-, Französisch-, Italienischlehrerin, Kin-
dergeburtstags- und Partyorganisatorin, Kum-
merkasten, Mitspielerin und Spielverderberin, 
Verteidigerin, Financier, Glucke, Putzfrau,  
Wäscherin, Verbündete, Bestimmerin“.

All das klingt nach einem sehr anstrengenden 
Rund-um-die-Uhr-Eingespanntsein. Die vielen 
unterschiedlichen Rollen sind schnell aufge-
zählt, aber wie zeitintensiv eine jegliche davon 
ist, kann sich meist nur vorstellen, wer sie durch-
lebt hat. 

Alle Eltern, die mir geantwortet haben, sind voll 
berufstätig oder zumindest in Teilzeit beschäftigt. 

Anerkennung in der Gesellschaft?
Fehlanzeige!
Elternsein ist durch die extremen Anforderun-
gen – neben dem unsagbar großen Glück, das 
einem mit Kindern beschieden ist – auch mit 
Verzicht auf persönliche Freiheit und etwaige 
berufliche Perspektiven verbunden. Ein Aspekt, 
der dabei oft übersehen wird, ist die mangelnde 
Anerkennung in der Gesellschaft. Eine Ärztin 
berichtete, wie froh sie war als sie wieder arbei-
ten konnte – nicht, weil ihr die Arbeit gefehlt 
habe, sondern weil sie sich endlich wiederge-
sehen und anerkannt gefühlt habe. „Ich war 
wieder wer!“ 

Vor lauter Bäumen den Wald  
nicht sehen
Sicher steht das Wohl ihrer Kinder bei allen 
Eltern an erster Stelle. Die Angebotsvielfalt 
bereits für Kinder im Babyalter ist immens und 
verunsichert viele Eltern, die ihrem Kind nichts 
vorenthalten und ihnen ein möglichst breites 
Spektrum an Förderung und Bildung angedei-
hen lassen möchten. Eine kleine Auswahl sei 
hier genannt, wobei man sich die Überforderung 
der Eltern, das Richtige für ihr Baby zu wählen, 
leicht vorstellen kann: Das Angebot reicht 
von Kanga-Training während und nach der 
Geburt, Babymassage, -schwimmen, -yoga über 
PEKiP- und Musikalische Eltern-Kind-Grup-
pen, Coaching-Angebote, um sein Baby besser 
zu verstehen und in der altersbedingten sen-
somotorischen und kognitiven Entwicklung zu 
begleiten bis hin zu Supermama-Fitnesskursen 
und Personal-Training für „schöne Mütter“. 
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Mit zunehmendem Alter der Kinder kommen 
viele weitere Angebote wie zum Beispiel Hockey, 
Tennis, Musik-, Kunst- und Zirkusschule hinzu, 
die die Kinder weitestgehend alleine besuchen. 
Vieles davon hat seine Berechtigung, aber die 
Organisation, seinen Kindern zumindest einiges 
davon zu bieten und mit den eigenen Anforde-
rungen zu vereinbaren, ist höchst anspruchsvoll, 
verlangt Managementqualitäten und eigentlich 
ein gehobenes Einkommen. In einem Werbespot 
für Haushaltsgeräte antwortete eine Mutter 
während eines Party-Plausches auf die Frage 
„Und was machen Sie?“ mit lächelndem Selbst-
bewusstsein: „Ich leite erfolgreich ein kleines 
Familienunternehmen!“

Wie schwierig die Organisation auch sein mag 
… Eltern, denen die Bedeutung von Musik, die 
diese im Leben spielen kann, bewusst ist, möch-
ten ihren Kindern zum Ausgleich der oft ein-
seitig auf kognitive Fähigkeiten ausgerichteten 
Schulen, die Möglichkeit bieten, Erfahrungen 
auf einer musischen Ebene zu machen, die so-

ziales und emotionales Erleben miteinschließt. 
Ihnen ist es wichtig, dass ihr Kind ein Instru-
ment erlernt, denn in Zeiten hohen Medienkon-
sums und einseitigen Rezeptierens, kann dies 
schlummernde kreative Fähigkeiten und Phanta-
sie aktivieren und fördern. Dabei sei keineswegs 
in Abrede gestellt, dass man mit den sogenann-
ten neuen Medien nicht auch sehr schöpferisch 
umgehen kann, gerade auch im Bereich Musik. 
Die Voraussetzung dafür ist oft aber, sich vorher 
praktisch damit befasst zu haben. 

Nicht ohne meine Mutter /  
meinen Vater – Eltern(aufgaben)
in der Musikschule 
1. Mit Babies und Kleinkindern (0–3 Jahre)
Die erste gemeinsame Begegnung mit Musik 
geschieht oft über die Musikalischen Eltern- 
Kind-Gruppen, die – wie der Name impli-
ziert – beide ansprechen möchte. Der Begriff  
„Erwachsener“ ist hier bewusst gewählt, denn 
es sind wohl zumeist Mütter und Väter, die 
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die Kinder begleiten, aber, der Berufstätigkeit 
beider Elternteile geschuldet, zunehmend auch 
Omas, Opas, Tanten, Kinderfrauen und große 
Geschwister.
Die musikalischen und sozialen Inhalte sollen 
hier nicht weiter erörtert werden, sie sind hin-
reichend bekannt. 
Von Wichtigkeit scheint mir in diesem Zusam-
menhang eher zu sein, wie der Unterricht erlebt 
wird und was davon in das Leben der Familien 
hineinfließt.
Die Rückmeldung der Teilnehmenden ist meist 
sehr positiv, denn die gemeinsame Zeit, die 
spielerischen Interaktionen, das beziehungs- 
und bindungsstiftende Miteinander wird als 
beglückend und förderlich erlebt und viele Er-
wachsene genießen die ungeteilte Zuwendung 
zum Kind. Liedgut und Verse reichen bis ins 
Alltagsleben der Familien hinein, sei es das Auf-
räumlied, das auch im häuslichen Umfeld seine 
Wirkung im Kinderzimmer nicht verfehlt oder 
das nonverbale Decrescendo-Zeichen, das beim 
gemeinsamen Essen am Tisch für eine ange-

messene Lautstärke sorgt. Solche Rituale geben 
Sicherheit und wirken entlastend.
In diesem Konzept werden die Erwachsenen 
von vornherein einbezogen und ihr aktives, 
unterstützendes Teilhaben ist unerlässlich für 
das Gelingen des Unterrichts. Das Kind erlebt 
seine Bezugspersonen als selbst Musizierende, 
es ahmt sie darin nach. Dabei wird den Eltern 
so manches abverlangt, was sie auf diese Weise 
vielleicht noch nie in ihrem Leben und schon 
gar nicht mit oder vor anderen getan haben, wie  
z. B. über den Boden zu kullern, zu tanzen, in 
Phantasiesprachen zu sprechen und zu improvi-
sieren. Auch die Wertschätzung der Erwachse-
nen gegenüber der Lehrperson wird vom Kind 
gespürt und übernommen und erleichtert dieser 
das Unterrichten sehr.
Alles in allem wird dem Kind durch die Teil-
nahme im besten Fall ein unbeschwerter Zugang 
zur Musik ermöglicht. Dies gilt ebenso für die 
Erwachsenen, die vielleicht bislang wenig oder 
gar schlechte Erfahrungen mit Musik gemacht 
haben. Ihr Repertoire erweitert sich, ihre stimm-
lichen Fähigkeiten werden gefördert oder gar neu 
erfahren. Es soll an dieser Stelle nicht verschwie-
gen werden, dass es für alle Beteiligten auch sehr 
anstrengend werden kann, weil chaotische Situ-
ationen entstehen können und es den Erwachse-
nen ein hohes Maß an Toleranz abverlangt, was 
sowohl die Lautstärke als auch bisweilen das  
Sozialverhalten anderer Teilnehmer anbetrifft, 
bis die Lehrkraft wieder Ordnung ins System 
bringt. Lehrkräfte, die Kinder nach der Teil-
nahme an einer Musikalischen Eltern-Kind-
Gruppe weiter unterrichten, berichten regel-
mäßig über deren spürbaren Vorsprung, sowohl 
musikalischer als auch sozialer Art gegenüber 
Kindern, die derlei Erfahrungen nicht gemacht 
haben. 

Immer beliebter wird bei Eltern und Kindern der 
gemeinsame Besuch eines Lauschkonzertes, bei 
dem sie sich – wie bei Baby- oder Kleinkinder- 
konzerten üblich – mitten unter die Musike-
rinnen und Musiker begeben. Hierbei können 
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die Kinder ihre Eltern in einer konzentriert ge-
richteten Situation auf Musik hin erleben. Dies 
ist eine komplett andere Erfahrung als die, die 
normalerweise im Alltagsgeschehen mit Musik 
gemacht wird. 

2. Mit Kindergartenkindern (4–7 Jahre) 
Auch hier sind Eltern gefragt, wenn auch nicht 
mehr unmittelbar.
Im Alter von vier Jahren beginnt die Musika- 
lische Früherziehung, die ohne Eltern statt-
findet. Handelt es sich um eine von der Mu-
sikschule ausgehende Kooperation mit einem 
Kindergarten, gibt es kaum eine Möglichkeit die 
Eltern am Geschehen teilhaben zu lassen, sodass 
diese nur schwer einen Eindruck vom Unterricht 
gewinnen können. Angeboten werden Eltern-
abende, in denen neben der Vermittlung theo-
retischer Grundlage, auch praktische Inhalte 
aus dem Unterricht erfahrbar gemacht werden 
sollen. Zuweilen werden Musikschulgruppen in 
Kindergartenfeste mit einbezogen und die Eltern 
erleben ihre Kinder in einer Auftrittssituation. 
Für Eltern, die ihre Kinder am Nachmittag extra 
zu den Musikstunden bringen, bieten Eltern- 
Mitmachstunden Einblicke, oder Ergebnisse aus 
dem Unterricht können hin und wieder am Ende 
einer Stunde vorgestellt werden. Das gibt den 
Eltern einen Eindruck von der Vielfalt der Er-
lebnisthemen und von den Anforderungen, die 
an ihre Kinder gestellt und von ihnen bewältigt 
werden. Meist zeigen die Kinder gerne voller 
Stolz, was sie gelernt haben und die Eltern haben 
die Möglichkeit ihr Kind in Aktion zu sehen.
Auch in der Musikalischen Früherziehung ist das 
Interesse der Eltern sehr wichtig für die Kinder: 
Erkundigen sie sich am Tag des Unterrichtes 
auf dem Heimweg nach den Inhalten? Sind sie 
neugierig, was ihr Kind erlebt hat? Betrachten 
sie mit ihrem Kind wertschätzend den Block mit 
Liedern und Zeichnungen? Greifen sie Lieder 
und Verse auf und vertiefen so das Erlebte?
Die Erfahrung zeigt, dass Eltern ihre Rolle un-
terschätzen, sobald sie nicht mehr unmittelbar 
am Geschehen beteiligt sind.

Nicht alle Kinder erzählen gern, manche behal-
ten ihre „Schätze“ lieber für sich, andere möch-
ten ausführlich jedes Detail mitteilen. 
Nach der ersten Begeisterung werden auch vor-
übergehende Phasen aufkommen, in denen das 
Kind keine Lust mehr hat in den Musikschul-
unterricht zu kommen. Eltern sollten feinfühlig 
nachfragen, woher es rühren könnte. Die Gründe 
hierfür können vielfältig sein und reichen von zu 
kleinen Schläppchen über unangenehme Erfah-
rungen mit anderen Kindern aus der Gruppe bis 
hin zu einem Gefühl von Zurückgesetzt-Sein von 
Seiten der Lehrperson, die im Trubel des Unter-
richts einen Wunsch des Kindes übersehen hat. 
Hier sollte unbedingt der Kontakt zur Lehrper-
son gesucht werden.
Umgekehrt ist es oft sehr erhellend für die 
Lehrkraft zu erfahren, wenn es einschneidende 
Ereignisse im Umfeld des Kindes gab, um eine 
plötzliche Stimmungswandlung richtig einzu-
schätzen und adäquat reagieren zu können. 
Sehr sinnvoll, aber wenig im Gebrauch sind 
Elterninformationshefte, die zu einigen Lehr-
werken wie beispielsweise „Musik und Tanz für 
Kinder“ in Form von Elternzeitungen angeboten 
werden. Diese geben einen kurzen Überblick 
über Inhalt und Art des Unterrichtens und bilden 
eine Brücke von Musikschule zu Elternhaus.  
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Sie regen zu Gesprächen an, laden ein, sich inten-
siver mit den Inhalten zu beschäftigen oder geben 
Bastelanregungen, die beispielsweise zum mehr-
fachen Wiederholen eines Liedes Lust machen.

3. Mit Kindern (ab 6 Jahre) im Instrumental- 
unterricht 
Auch beim Erlernen eines Instrumentes heißt 
es – zumindest im Anfängerunterricht – „von 
Anfang an dabei“. Ohne die Eltern geht es nicht, 
ohne ein kooperatives Elternhaus ist der Beginn 
am Instrument oft gar nicht möglich. Der Instru-
mentallehrkraft kommt die Aufgabe zu, dies den 
Eltern bewusst zu machen und sie anzuleiten, 
welche Art Unterstützung erwünscht, ja geboten 
ist. Dies beginnt mit dem Erwerb eines geeigne-
ten Instruments, auf dem es Freude macht zu 
spielen und gute Rahmenbedingungen für das 
häusliche Üben zu schaffen wie ein geeigneter, 
ruhiger Raum, gute Lichtverhältnisse und mög-
lichst Nachbarn, die sich nicht beschweren.  
Diskussionen und Streit scheinen vorprogram-
miert, wenn es darum geht, sein Kind zum 
täglichen Üben aufzufordern. Feingefühl und 
liebevolle, aber stete Beharrlichkeit sind er-
forderlich, um das Kind zu motivieren und es 
über Durststrecken, die zweifelsohne auch hier 
kommen werden, hindurch zu tragen. In gewissen  
Unterrichtskonzepten wie beispielsweise der  
Suzuki-Methode, wird insbesondere am Anfang 
vorausgesetzt, dass die Eltern sowohl im Unter-
richt dabei sind als auch täglich mit dem Kind 
üben. 

Der Musikschulleiter der Musik- und Singschule 
Heidelberg bestätigte, dass der Fortschritt 
eines Schülers – im Rahmen seiner Möglich-
keiten – unmittelbar an die Unterstützung des 
Elternhauses gekoppelt ist. Ausschließlich in 
der wöchentlichen Unterrichtszeit von durch-
schnittlich einer halben Stunde ein Instrument 
zu erlernen, ist schlichtweg unmöglich. Hinter 
erfolgreichen Schülern stehen nicht Eltern, 
die zu Hause Druck ausüben, sondern solche, 
die Interesse zeigen und ihren Kindern Wert-

schätzung entgegenbringen – so der erfahrene  
Musikschulleiter.
 
Da Disziplin und Durchhaltevermögen nicht 
vornehmlich zu den grundlegenden Eigenschaf-
ten eines Kindes oder Jugendlichen zählen, ist 
sensibles elterliches Engagement gefragt. Wie 
weit das gehen kann, zeigt folgendes Beispiel: 
Eine Mutter, deren Sohn Schlagzeug lernt und 
dessen geliebter Lehrer nach Malaysia gezogen 
ist, schrieb mir: „Dadurch, dass er über Face- 
Time Unterricht hat, bin ich hier in eine Art 
Coach-Rolle geraten. D. h. ich bin in engem Kon-
takt mit seinem Lehrer und weiß, woran gerade 
gearbeitet wird. Gleichzeitig hat er mich in der 
Regel gerne beim Üben dabei, so dass ich ihm bei 
manchem helfen oder an Dinge erinnern kann. 
So gleichen wir vermutlich die Entfernung zum 
Lehrer etwas aus.“ 
In der Tat scheint mir diese Konstellation des 
Dreigestirns Schüler-Lehrer-Eltern ziemlich 
ideal – nicht nur bei Fernunterricht. 

Andrea Betz
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 SUMMARY  

Parents in music school 

According to the German Civil Code, parents are 
obliged to take care of their children and subse-
quently to take care of the promotion of their chil-
dren's talents. Society and the comparison with other 
parents and the parent’s own pursuit of perfection 
often create pressure and competitiveness. A survey 
by the author that asked mothers about their self-im-
age showed that they find themselves in a variety of 
roles that they try to fulfill in the best possible way, 
which only seems possible with an extremely high 
amount of time and energy. Parents who decide to 
- at least until a certain age - exclusively take care 
of their children are ostracized more and more in 
society. The enormous amount of activities offered 
for children and parents creates further uncertainty 
for parents of today. Supporting children as exten-
sively as possible, but not overburdening them is 
another demanding parental task. To counterbal-
ance a highly cognitive society, many parents want 
to provide their children with a musical education 
that incorporates both aesthetic and social and emo-
tional experiences.

The first common encounters of 0–3-year-olds and 
their caregivers with music often occur in the form 
of the parent-child group, which many participants 
find to be an enrichment. In the author’s view, it is 
important that not only the children but also the 
adults are addressed and included in the classroom 
activities and that the material used, as well as ex-
periences with it, can be integrated into everyday 
life. Baby and toddler concerts, which are enjoying 
ever greater popularity, expand the course offerings.
From pre-school and kindergarten age (4–7 years), 
parents no longer actively participate in lessons. 
Only in the occasionally offered collaborative les-
sons, small performances, and parents’ evenings 
can they take part in the content and experiences 
of their children in the lessons.

It is important now that parents show active interest 
before and after class and tactfully ask their chil-
dren what they are doing. Any difficulties should 
be addressed and clarified in conversation with the 
teacher. In addition, periodical newsletters for the 
parents also provide information about the program 
and the contents of early childhood music education, 
as for example Music and Dance for Children (vgl. 
S. 40, Nykrin).

Following the early childhood music education 
(from about 6 years), instrumental lessons begin. 
The success is very much dependent on a cooper-
ative family home. In cooperation with the instru-
mental teacher, parents learn what tasks they have 
and how they should manage these. The music 
school director of the School for Music and Singing 
Heidelberg confirms how strongly the success of the 
instrumental lessons is linked to the support from 
home, whereby pressure seems rather counterpro-
ductive. Healthy motivation arises from parents’ 
honest interest and appreciation.

Summary by Christian Göhringer
Translation by Britt Nielsen-Hurmann
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Zw ischenruf

Ohne Eltern … Musikalische 
Früherziehung im Kindergarten

Seit 2012 unterrichte ich in den verschiedensten 
Gruppen, Konstellationen und vor allem auch 
Einrichtungen Musikalische Früherziehung. 
Vom „klassischen“ Kurs in der Musikschule mit 
viel Elternkontakt bis hin zu einzelnen Leucht-
turmangeboten ganz ohne Elternkontakt ist alles 
dabei. Natürlich auch der immer mehr gefragte 
Musikalische Früherziehungskurs im Vormit-
tags- oder Nachmittagsprogramm im Kinder-
garten. Als externe Musik- und Tanzpädagogin 
komme dann im Auftrag der Musikschule in den 
Kindergarten, nutze die vorhandenen Räumlich-
keiten und unterrichte dort die Kinder, deren 
Eltern sie zum Kurs angemeldet haben. Für die 
Eltern ist das natürlich sehr praktisch. Gerade 
Kinder die „Vollzeit“ im Kindergarten sind, 
hätten sonst nicht die Zeit, noch eine Gruppe in 
der Musikschule am späten Nachmittag zu besu-
chen. Die Eltern sparen sich Fahrtwege und Zeit 
und können so die musikalische Frühförderung 
entspannt von ihrem Bildungsplan abhaken. 
Aber genau in diesem „abhaken“ liegt schon das 
erste Problem. Durch die Einbindung des Kurses 
in die Kindergartenzeit fehlt mir als Pädagogin 
der Kontakt mit den Eltern fast komplett. Zwei-
mal im Jahr stattfindende Eltern-Mitmach-Stun-
den werden zwar gerne angenommen, aber eben 
auch nur dann, wenn es sich mit der Arbeit der 
Eltern vereinbaren lässt. Kurse, die vormittags 
stattfinden oder kurz nach dem Mittagessen, 
sind oft wenig von Eltern besucht, und ein, 
zwei enttäuschte Kinder sind meist dabei, deren 
Mama oder Papa eben nicht kommen kann.
Ohne den Kontakt zu den Eltern fehlt mir aber 
der Einblick in die momentane Lebenswelt der 
Kinder und verschiedene Verhaltensweisen 
können so schwerer eingeordnet werden. Der 
sonst so wichtige Austausch zwischen „Tür und 

Angel“ findet nicht statt und so geht so manches 
Puzzlestück verloren. Auch andersherum kann 
ich den Eltern nicht mitteilen, was besonders 
gut geklappt hat und was ihre Kinder schon 
Tolles leisten, erleben und können oder auch wo 
es Probleme gegeben hat. Dies ist schade, denn 
mein Wunsch ist es, dass sich die Eltern auch 
als Teil der musikalischen Erziehung begreifen 
und diese Aufgabe nicht „outsourcen“ und die 
Kinder einfach 45 Minuten beim Musikunter-
richt „abstellen“. 

Der Austausch über die Kinder findet so meist 
nur über die Erzieherin im Kindergarten statt, 
oft in sehr komprimierter Form, bzw. nur wenn 
es Probleme gibt. Auch wie weit der Unterricht in 
den familiären Alltag der Kinder hineinreicht ist 
für mich nicht ersichtlich. Wird das Musikheft 
gemeinsam angeschaut? Fragen die Eltern ihre 
Kinder nach dem Erlebten? Werden die Lieder zu 
Hause gesungen? Ebenso größere projektbezo-
gene Arbeit in Form von kleinen Aufführungen 
findet im Rahmen der Kindergartenkurse selten 
einen Platz. Die Unterstützung der Eltern fehlt 
und die Kindergärtnerinnen haben selbst genug 
Projekte zu bewältigen.
So wichtig es ist, dass wir als Musik- und Tanz-
pädagogen möglichst vielen Kindern den Zugang 
zu qualitativem musikalischen Früherziehungs-
unterricht ermöglichen, so schade ist es, dass 
manche Bereiche, wie das nach Hause tragen 
des Gelernten und Erlebten und das Vertiefen 
gemeinsam mit den Eltern durch den fehlenden 
Kontakt oft leider auf der Strecke bleiben.

Isabel Galeza, Mag. art., Absolventin des Orff- 
Instituts (2012), lebt und unterrichtet im Raum 
München, seit 2014 Leiterin der D'Orff-Werkstatt 
Andechs
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Wenn die Kinder mit den Eltern …  
Der Familienkurs der OSG Deutschland 
Ein besonderes Erfolgsmodell
 

Annabell Opelt

34 Jahre Orff-Schulwerk-Familienkurs ist ein durch Eltern, Kinder und Dozenten entwi-
ckeltes, stets wachsendes und sich wandelndes Gemeinschaftsprojekt und ein großes Glück 
für alle Beteiligten! Seit ich sieben Jahre war, bin ich fast jedes Jahr auf dem Familienkurs 
gewesen – als Kind, als Teenie, als Assistenz und nun als Dozentin!

„Palmsonntag, 13:30 Uhr, Ländliche Heim-
volkshochschule Hohebuch im schönen  
Schwabenland. Noch ist alles ruhig auf den 
Gängen. Im großen Saal schlafen die Xylophone 
und Trommeln ruhig vor sich hin. Das vertraute 
Bild wird von silbern eingekleideten Schwarz-
lichtröhren, alten Koffern, bunten Schwimm-
nudeln, großen Farbtöpfen, einem elektrischen 
Schlagzeug und einigen Effektmaschinen er-
gänzt. Über allem schwebt in kribbelnder Vor-
freude die gesummte Melodie des diesjährigen 
Begrüßungsliedes. Der legendäre Familienkurs 
der deutschen Orff-Schulwerk Gesellschaft e. V. 
kann starten!!!“1 

Fortbildung mit Familienanschluss

Ob Christiane Wieblitz damals im Ansatz nur 
ahnte, was sie ins Leben rief? 1985 veranstal-
tete die Orff-Schulwerk Gesellschaft Deutsch-
land zum ersten Mal einen Familienkurs unter 
ihrer Leitung. Die Idee entsprach dem Wunsch 
der Teilnehmenden der Fortbildungen, dass 
das, was sie selbst als spannend, bereichernd 
und beglückend auf den damals noch mehr- 
tägigen Kursen erlebt hatten, auch ihren Kin-
dern zuteilwerden sollte. Schließlich wagte man 
das Experiment: Eine „Fortbildung“ mit Fami-
lienanschluss. Eltern mit Kindern im Alter von 

6–12 Jahren kamen zum gemeinsamen Musi- 
zieren und Tanzen, zum kreativen Gestalten und 
Beieinander sein in die Musikakademie. 

Kurskonzept und -struktur

Schon zu Beginn umfasste das Konzept zwei Vor-
mittagsworkshops für die jeweiligen Altersgrup-
pen und frei wählbare altersgemischte Nachmit-
tagsprojekte. Das Drumherum, die Morgen- und 
Abendgestaltung oder die kleinen Rituale in der 
Begrüßungs- und Abschiedsrunde, erfuhr im 
Laufe der Jahre eine stetige Wandlung. Obwohl 
zu den Angeboten fast immer eine Bilderbuch- 
gestaltung in der Form des Elementaren Musik- 
theaters gehörte oder ein Instrumentenbau- 
Workshop, gab es stets Überraschungen, denn 
die Dozenten konzipierten ihre Projekte nach 
ihren individuellen pädagogisch-künstlerischen 
Ausrichtungen. Einmal führte ein Waldspazier-
gang zu einer instrumentalen Klanggestaltung, 
ein anders Mal endete ein Ausflug in die bildende 
Kunst in einer tänzerischen Gruppen-Improvisa-
tion. Unvergessen das Jahr nach Rupert Bopps 

1  vgl: Rösner, Isabel / Opelt, Annabell: „ … wo man hier 
doch so schön rumorffen kann!“ Zu Besuch in Hohebuch 
– Einblicke in einen ganz besonderen Kurs,  
In: Orff-Schulwerk heute, Nr. 95, Salzburg 2016,  
S. 59 ff.
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Indienreise, als sich die Erwachsenengruppe 
auf wundersame Weise beim Obertonsingen im 
Treppenhaus wiederfand. Nicht immer konnten 
diese Ergebnisse festgehalten und am letzten 
Abend präsentiert werden. Dennoch gehört 
bis heute die Abschlussaufführung zum festen 
Ritual. Zu sehen sind künstlerische Produkte, 
die gemeinsam entstanden sind, viele unter-
schiedliche Ideen und Fähigkeiten vereinen und 
jedem eine Rolle ermöglichen, in der er sich 
wohlfühlen und entwickeln kann. Das Gefühl, 
in den vergangenen Tagen ein Stück gewachsen 
zu sein, neue Seiten an sich und seinen Kindern 
oder Eltern entdeckt, Beziehungen neu erlebt zu 
haben, all das verdichtet sich an diesem Abend 
zu einer Stimmung, die man getrost als magisch 
bezeichnen kann. 

Teenies go Orff 

Auch die Altersgruppen wandelten sich, denn 
die Kinder entwuchsen schnell den Kursstruk-
turen. Bereits 1991 vergrößerte sich der Kurs 
um die Altersgruppe der Teenies. Sie wünschten 

sich Freiräume, um sich ausprobieren und Eigen-
verantwortung übernehmen zu können. Und 
auch das reichte nicht aus! Seit 2013 gibt es die 
„Senior – Teenies“ (junge Erwachsene, die noch 
nicht mit Kind, Nichte, Patenkind etc. kommen 
können). Sie entwickeln auf der Grundlage 
langjähriger Projekt- und Kurserfahrung völlig 
eigenständig eigene Strukturen und integrieren 
diese in das große Ganze.

Diese Anpassungen der Kurskonzeption an 
die sich wandelnden Altersstrukturen wurden 
ebenfalls von innen heraus initiiert. Die Teil-
nehmerbefragung am Ende des Kurses bildeten 
die Grundlagen dazu, aber auch hin und wieder 
auftretende Konflikte, deren konstruktive 
Lösung im Idealfall zu neuen Programmpunk-
ten führten. Bestes Beispiel dafür ist das legen-
däre Kickerturnier, das entstanden ist, als ein 
Kickertisch im Flurbereich, den einige Kinder 
den abendlichen Gesellschaftsveranstaltun-
gen vorgezogen hatten, zum Ärgernis wurde.  
Diese Form des Miteinanders hat mich sehr  
geprägt.
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Eine Umfrage unter den erwachsenen Teilnehmenden  
beim Familienkurs 2019 ergab vielseitige Antworten: 

Was ist für Sie das Besondere 
am Kurs? 

ππ Die Mischung aus, etwas „nur“ für sich  
tun (Erwachsene unter sich) und Workshop  

ππ das Zusammentreffen von 4 Generationen, 
die gemeinsam etwas „erarbeiten“  

ππ familiäre Atmosphäre, durch die verschie-
dene Altersstufen (6-Jährige bis Groß- 
mutter / -vater)  

ππ das Aufgehoben sein in einer guten  
Gemeinschaft  

ππ Integration vieler unterschiedlicher  
Menschen, Lieder, Aktionen  

ππ eigene Ideen entwickeln und einbringen 
können in Gemeinschaft  

ππ jährliches Wiedersehen – Freundschaften  

ππ harmonisches Miteinander von Groß  
und Klein, alle tanzen zusammen, auch 
Teenies lassen sich auf Vieles ein  

ππ Musizieren ohne „viel Üben“   

ππ „warme Dusche“ („Dein Kind hat das so  
toll gemacht“ von anderen Eltern zu hören)  

ππ schafft Verbundenheit mit dem Kind,  
auch durch gemeinsames Liedgut,  
das mit in den Alltag genommen wird 

Wie erlebst du dein Kind? 

ππ Entspannt, kreativ – sie überraschen mich 
immer wieder mit Etwas, was sie können.   

ππ Selbstständig, sie können hier Aufgaben 
übernehmen, die sie zuhause nicht schaffen 
und hier einfach machen.   

ππ Kinder übernehmen Verantwortung  
(z.B. beim Erklären eines Spiels vorm gesam-
ten Kurs beim Spieleabend, als Moderator/ 
Moderatorin bei „open Stage“, beim Anleiten 
eines Tanzes bei der gemeinsamen Disco).   

ππ einfach nur glücklich   

ππ Man erlebt sie selbstbewusst, sie trauen  
sich ganz viel.   

ππ Die gute Atmosphäre ermutigt die Kinder 
sich auszuprobieren und etwas nach  
aktuellem Leistungsstand vorzuführen.   

ππ Kinder, die anders sind, dürfen sein wie  
sie sind und werden nicht ausgegrenzt. 

Was tragen eure Kinder mit  
nach Hause? Wie äußert sich das?

ππ Es gibt kein Essen mehr ohne  
rhythmische Begleitung.   

ππ Musik und Bewegung tun gut als  
Gemeinschaftserlebnis.   

ππ mehr Selbstbewusstsein und Kreativität   

ππ neue Lieder, Mut zum selbst Anleiten   

ππ gute Erfahrungen, neue Freunde   

ππ Wärme   

ππ Freude am Musizieren   

ππ Erfahrung, dass Männer, Frauen, Kinder 
Gefühle zeigen dürfen und können   

ππ Selbstbewusst, weil sich alle als Selbst- 
wirksam erleben (Auftritte)   

ππ Input (Klatschspiel, Lieder) wird in den 
Alltag integriert.   

ππ Sie werden unanfälliger für musikalischen 
Mainstream. 
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Wie die Kinder ihre Eltern erleben
Ich selbst habe die Zeit immer als sehr entspannt 
in Erinnerung. Meine Mutter wünschte sich le-
diglich ein gemeinsames Mittagessen als Fami-
lie während dieser 5 Tage, ansonsten waren wir 
Geschwister unter uns gemeinsam mit unseren 
Freunden. Und meine Mutter? Ich gehe davon 
aus, dass sie sich auch bei guten Gesprächen 
unterhalten hat und etwas Zeit für sich hatte. 
Sowohl die Vorbereitung auf den Kurs zu Hause, 
also das Zusammensuchen unterschiedlichster 
Utensilien entsprechend der zugesandten Ma-
terialliste, als auch die An- und Abreise habe 
ich stets als sehr harmonisch und fröhlich in 
Erinnerung. Auf dem Hinweg sangen wir voller 
Vorfreude die Hits des letzten Kurses, auf dem 
Rückweg, erfüllt von den gemeinsamen Erleb-
nissen aber auch von Wehmut und Abschieds-
schmerz geplagt, die neuen Lieder. Außerdem 
war es für mich immer spannend zu erleben, 
wie meine Mutter und meine Geschwister bei 
den Projektentwicklungen und Projektauffüh-
rungen in Erscheinung traten. Oftmals habe ich 
an ihnen andere Seiten als im Alltag entdecken 
dürfen. Und wie sehen meine Freunde das? 

Teilnehmende
1997 packte auch meine Mutter die Koffer, um 
mit meinen Geschwistern und mir damals noch 
nach Bad Fredeburg zu fahren. Wahrscheinlich 
war meinen Eltern nicht bewusst, dass sie von 
diesem Zeitpunkt an jedes Jahr in der Woche 
vor Ostern auf dem Familienkurs sein würden. 
Und nicht nur wir waren vom „Orffen“ infiziert 
worden. Viele andere Familien sind bis heute 
zuverlässig mit Sack und Pack, samt Enkelkin-
dern im schwäbischen Hohebuch anzutreffen  
(vgl. S. 34, Beitrag Frey). Inklusion zeigt sich 
in verschiedenen Varianten. So bunt die Alters- 
gruppen mit Menschen mit und ohne Beein-
trächtigung sind, so bunt sind auch die Be-
rufsfelder und musikalischen Vorbildungen. 
Neben (Musik-)Pädagogen sind vom Arzt über 
den Krankenpfleger, die Erzieherin, Psycholo-
gin bis hin zum Journalisten, oder Mathe- und  
Physiklehrer anzutreffen. Großeltern kommen 
mit ihren Enkeln und Andere mit ihren Nichten 
und Neffen.
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Johanna Frey: „Als Kind habe ich meine Mutter 
als Vorbild erlebt – ich habe es genossen, mit ihr 
in einem Projekt zu sein. Als Teenie habe ich sie 
gar nicht mitbekommen. Heute, als „Senior-Tee-
nie“ ist es ein Privileg, mit ihr auf den Kurs zu 
fahren und gemeinsam kreativ in Gestaltungs-
prozesse zu kommen und ein Stück weit Kind 
zu bleiben.“

Maren Abele: „Locker. Sie ist sehr entspannt, 
weil die älteren Kinder und Teenies auf die 
Jüngeren aufpassen. Man hat auch irgendwie 
mehrere Eltern in dem Kurs, weil es so familiär 
ist. Ich fand es cool zu erfahren, dass ich das 
Musikalische und Schauspielerische von meiner 
Mama habe, weil ich sie so daheim nie erleben 
würde!“ 

Inti Wackwitz: „Entspannt, ohne Sorgen, aus-
geglichen und neugierig, was Neues auszupro-
bieren (z. B. dass sie so viel trommelt). Sie inter-
essiert sich dafür was andere machen (vor allem 
die Kinder) oder wie wir Kinder und Teenies mit-
einander umgehen. Meistens erfreut sie das und 
genießt es, neue Freundschaften zu knüpfen“ 

Anmeldung für den Familienkurs Ostern 2020 
unter www.orff-schulwerk.de 

Annabell Opelt, BA MA
studierte zwischen 2009 
und 2013 am Orff-Institut, 
Universität Mozarteum 
Salzburg Elementare 
Musik- und Tanzpädagogik 
mit dem Schwerpunkt 
„Musik und Tanz in sozia- 
ler und integrativer Päda-
gogik“. Parallel 2009–14 

Studium Konzertfach Blockflöte am Mozarteum 
Salzburg bei Prof. Dorothee Oberlinger, ab 2014 an 
der mdw Universität Wien bei Prof. Carsten Eckert 
mit dem Diplomabschluss. 2015–17 erster Ausbil-
dungsabschnitt (Zertifikat) der TZI Ausbildung. 
Künstlerisch ist sie bei „CEMBALESS – Ensemble 
für Alte und Neue Musik“ tätig. Seit 2015 leitet sie 
die Geschäftsstelle der Orff-Schulwerk Gesellschaft 
Deutschland e. V. Sie unterrichtet an der städtischen 
Musikschule Starnberg.

 SUMMARY 

The Family Course of the German 
Orff-Schulwerk Association

Annabell Opelt regularly attended the family course 
as a child and an adolescent. She presents this 
course, which has existed for 34 years and is char-
acterized by a remarkable continuity of the group 
of participants, from different personal perspectives. 
For this purpose, she interviewed her mother as 
well as the parents and long-time adolescent par-
ticipants at the course recently held in Hohebuch. 
She recalls the history of the course’s development 
and the meaning of the participants' contributions 
and highlights the importance of critical exchanges 
and the reflections thereon in order to adapt the 
course structure to the current needs of the time. 
The quotations from the interview answers express 
that dancing and making music together on the one 
hand enliven intrafamilial relationships and on the 
other hand provide the basis for transgenerational 
encounters. The participating adults and adoles-
cents experience both to be an enrichment.

Translated by Britt Hurmann-Nielsen
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Beziehungen stärken und  
miteinander wachsen 
Der Familienkurs aus einer persönlichen 
und einer wissenschaftlichen Perspektive

Anne Frey

Eines möchte ich gleich zu Beginn klarstellen: Der Familienkurs der Orff-Schulwerk  
Gesellschaft hat mein Leben verändert! Und deshalb wird der folgende kleine Aufsatz 
eine Hommage, eine persönliche Liebeserklärung an die Orff-Kurse der Orff-Schulwerk  
Gesellschaft Deutschland e. V. im Allgemeinen und an den Familienkurs im Besonderen.  
Ich habe dadurch Musik- und Tanzpädagogik neu verstanden, ich habe wertvolle unvergessliche  
Momente mit meinen Kindern erlebt, und ich bin ein Teil der Orfffamilie geworden. 

Doch beginnen wir von vorne: Vor über  
20 Jahren fragte ich in der Musikalischen Früh- 
erziehung die Lehrerin meiner Tochter, ob sie 
mir eine Fortbildung empfehlen könnte, ich 
würde Mutter-Kind-Kurse leiten und sei dies- 
bezüglich auf der Suche. Sie gab mir den (damals 
noch gedruckten) Flyer der Orff-Schulwerk- 
gesellschaft Deutschland und ich fand schnell 
den passenden Kurs für mich. Aber was las ich 
da zwischen all den interessanten Fortbildungs-
angeboten: Wenn die Kinder mit den Eltern …
und Teenies go Orff – es gab einen Kurs, den ich 
zusammen mit meinem Kind besuchen konnte? 
Das klang fantastisch und war der Start in meine 
„Orff-Karriere“. Kurz vor Ostern im Jahre 2000 
ging es Richtung Hammelburg. Lenas jüngere 
Geschwister waren derweil bei ihrer Oma in 
Kiel. Nach einer schönen Zugreise in der Akade-
mie angekommen, beobachteten wir ein wenig 
schüchtern herzliche Umarmungen und ein 
großes Hallo. Von allen Seiten begrüßten sich 
die Menschen mit „Wie schön euch wiederzu-
sehen!“ und „Schon wieder ein Jahr vergangen 
– endlich wieder Orff-Kurs!“ Offenbar gab es  
Familien, die schon häufiger hier gewesen 

waren … Dann ging es endlich los. Aber nicht 
mit einem gewöhnlichen Begrüßungstext, auch 
nicht mit einem ausgeteilten Notenblatt – nein, 
die junge Dozentin machte Zeichen, klatschte 
Rhythmen, sang eine ansprechende Melodie 
und in gefühlt wenigen Minuten konnte es 
jeder: „Jetzt geht́ s los, wir fangen an! Alle sind 
gemeinsam dran!“ Schon bald ging die Gruppe 
in Orff‘scher Manier durcheinander, wir sangen 
bereits im Kanon und konnten uns dabei sogar 
noch begrüßen. Meine Tochter und ich waren 
angekommen! Und wir waren unmerklich und 
wie selbstverständlich aufgenommen worden 
in die Orff-Familie. – Noch heute berühren die 
Erinnerungen an unseren Orff-Start. 

Es folgte eine Woche, in der wir Seiten und 
Fähigkeiten in uns entdeckten, von denen wir 
nichts gewusst hatten. In den morgendlichen 
altersgetrennten Gruppen machten wir wunder-
bare kleine Einheiten, in denen mit Orff-Instru-
menten musiziert wurde, in denen getanzt und 
szenisch gespielt wurde. Natürlich war man hier 
auch (heraus-)gefordert, sich einzulassen, dabei 
zu sein und einen Beitrag zu leisten – dies traute 
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man uns (im positiven Sinne) zu. Die sanfte aber 
bestimmte Führung der Dozentinnen und Do-
zenten weckte die Kreativität unter uns Teilneh-
menden, so dass am Ende jeder Einheit etwas 
geschaffen wurde, das berührte, bewegte, er-
freute. Eine Form der Leichtigkeit des Seins, die 
nur dann entstehen kann, wenn jemand mit viel 
Knowhow und großem pädagogischen Geschick 
etwas vorbereitet – den Rahmen schafft, damit 
sich etwas entfalten kann. In den Pausen erzähl-
ten wir uns gegenseitig mit Freude, was wir ge-
macht hatten. Immer wieder hatten die Kinder 
kleine (musikalische) Basteleien angefertigt, die 
zum Teil noch heute erhalten sind! Am Nachmit-
tag besuchte ich mit meiner Tochter gemeinsam 
das Musiktheaterprojekt, bei dem ein Bilderbuch 
in Musik, Tanz und Spiel umgesetzt wurde. Wir 
durften viel selbst gestalten und es gab mitunter 
engagierte Diskussionen über die richtige Idee 
– das bringt Partizipation so mit sich. Aber die 
anvisierte Aufführung am letzten Kursabend 
erzeugte den nötigen (aber nicht belastenden!) 
Druck, Entscheidungen zu treffen. So entstan-
den in kürzester Zeit Lieder, Szenen, Bühnenbild 
und eine einzigartige Inszenierung. Es war beim 
ersten Mal wie es auch bei jedem weiteren Mal 
war, und es war in unserem Projekt wie es auch 
in jedem anderen Projekt (einschließlich des 
Teenie-Projekts) war: Am Ende gab es wunder-
bare Aufführungen mit unvergesslichen Szenen!  
Und das gemeinsame Tun mit meiner Tochter 
ließ die Beziehung zwischen uns noch inniger 
werden. In den Abendeinheiten, bei denen wie-
derum alle teilnahmen, Kinder, Teenies und 
Erwachsene, wurden gemeinsame musikalische 
und auch spielerische Erlebnisse geschaffen, die 
mir so manches Mal die Tränen in die Augen trie-
ben. Wenn jede Generation einen Part bekommt 
und dies zusammengeführt wird, so dass etwas 
Gemeinsames entsteht, in dem jeder vorkommt 
und das Ganze mehr ist als die Summe der Teile 
– was gibt es Schöneres? Wenn Teenies, die mit-
unter einen möglichst weiten Abstand von der 
Elterngeneration suchen, mit ihrer geballten 
Kraft ein „Dum tschak“ unterlegen, während 

die Kinder und Erwachsenen dazu verschiedene 
Stimmen singen – was gibt es Besseres für die 
Beziehung untereinander?

Nach unserem ersten Kurs hatten meine Tochter 
und ich Schwierigkeiten wieder in das normale 
Leben hineinzufinden. Es klang und sang in uns, 
die Lieder begleiteten uns vom ersten Morgen-
strahl bis zum Schlafengehen und auf jedem 
Alltagsgegenstand trommelten wir Rhythmen. 
Natürlich buchten wir den Kurs im nächsten 
Jahr wieder und nach und nach konnten Lenas 
jüngere Schwester Johanna und schließlich auch 
ihr jüngerer Bruder Josef mit zum Familienkurs. 
Mal mussten wir schon um 5 Uhr in der Früh 
starten, um ins Sauerland nach Bad Fredeburg 
zu fahren, mal ging es nach Hammelburg – und 
nun schon seit vielen Jahren nach Hohebuch 
in Baden-Württemberg. Bald schon freuten 
auch wir uns jedes Jahr auf lieb gewonnene 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer und es ent-
standen wunderbare Orff-Freundschaften, die 
bis heute halten. Orff macht süchtig! Und jedes 
Jahr nehmen wir aufs Neue Lieder, Tänze und 
Rhythmen mit, die wir in unser familiäres und 
berufliches Repertoire aufnehmen, und sobald 
man sich wiedersieht, werden Evergreens gesun-
gen, getanzt und geklatscht. 
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Der Familienkurs aus wissenschaftlicher Perspektive: 

Beruflich habe ich Psychologie studiert und arbeite an einer Pädagogischen Hochschule in der Grund-
schulpädagogik. Aus wissenschaftlicher Perspektive sehe ich im Familienkurs in der Elementaren 
Musikpädagogik nach Carl Orff einen pädagogisch-psychologischen Schatz, der in seinem Poten-
tial absolut unterschätzt wird. Warum ist es keine Selbstverständlichkeit, danach zu unterrichten?  
Fachfremder Musikunterricht, Instrumentalunterricht nach Noten, Kindertanz mit festen Schritt- 
folgen – das ist der Normalfall in unserem Bildungs- und Sozialsystem. Dabei sind in der Orff-Schul-
werk Pädagogik – so wie sie heute gelebt und gelehrt wird – wesentliche Elemente der Motivations-
psychologie, der Lerntheorie und der Führungsethik verwirklicht. An einigen wenigen Beispielen 
sei dies erläutert: 

Das motivationspsychologische 
Modell … 
… der amerikanischen Forscher Deci &  
Ryan benennt die drei Grundbedürfnisse 
Selbstbestimmung, Kompetenzerleben und 
soziale Zugehörigkeit, mit deren Berück- 
sichtigung Menschen motiviert werden. 

ππ Selbstbestimmung: Explorieren und Impro-
visieren sind wesentliche Bestandteile der 
Orff-Schulwerk Pädagogik. Darin können 
sich die Kinder (Jugendlichen, Erwachsenen) 
selbstbestimmt und autonom erleben, sie 
spielen ihre eigenen Melodien, sie finden 
ihre eigenen Bewegungen, sie entwickeln 
ihre eigenen Rhythmen.  

ππ Kompetenzerleben: Die Orff-Schulwerk  
Kurs- und Stundendidaktik lässt uns jedes 
Mal aufs Neue voller Respekt ins Staunen 
geraten. Es ist völlig unabhängig, mit 
welchen Lernvoraussetzungen man da ist, 
die Aufgaben sind so ausgewählt und werden 
pädagogisch so angeleitet, dass man sich 
auf jeden Fall als erfolgreich und kompetent 
erleben wird.  

ππ Soziale Zugehörigkeit: Dazu zählen das 
gemeinsame Musik- und Bewegungserlebnis 
genauso wie die uneingeschränkte Wert-
schätzung, mit der die Lehrpersonen den 
Lernenden begegnen. 

Vor dem Hintergrund  
eines konstruktivistischen  
Lernverständnisses …
… steht dabei immer der Prozess im Mittel-
punkt, in jeder Einheit sind alle zusammen – 
geführt von der Dozentin/dem Dozenten – Teil 
des Entstehens, der Entfaltung. Im Gegensatz 
zur Lehrperson, weiß man als Lernende/r nicht, 
was passieren wird (man weiß mit der Zeit nur, 
dass es auf jeden Fall gut werden wird), und 
begibt sich auf den Weg etwas zu gestalten. 
Das Erlebnis wird also nicht nur gemeinsam als 
Endprodukt erlebt, sondern es wird gemeinsam 
entfaltet, konstruiert, entwickelt. Ein solcher 
Prozess läuft natürlich nicht ohne Fehler ab und 
beginnt auch nicht in der Qualität, die am Ende 
gezeigt wird. Man wird aber nicht ein einziges 
Mal hören: „So ist es falsch!“ Obwohl die Ler-
nenden nicht immer alles richtig machen und 
die fachlich hervorragenden Dozentinnen und 
Dozenten die Fehler bzw. qualitative Mängel 
natürlich wahrnehmen, richtet sich der Blick 
in der Orff-Schulwerk Pädagogik auf der Ent-
wicklungspotential, es geht dabei weniger um 
das Feedback als um das Feedforward (nach 
den neuseeländischen Forschern Hattie und 
Timperley), d. h. der Lernende bekommt nicht 
rückwirkend aufgezeigt, was er nicht kann, son-
dern erhält im Lernprozess vorwärts gerichtet 
Unterstützung und konkrete Impulse, wie er 
sich verbessern kann. Das kann individuelles 
Feedforward im freien Tanz sein zur Verbesse-
rung der Bewegungsqualität und des Ausdrucks 
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oder es kann ein Teil einer Melodie oder eines 
Rhythmus sein, der von der Dozentin/dem Do-
zenten in der Gruppe so oft wiederholt wird, 
bis es alle können. Und zwar variantenreich: 
nur die Stimme, Stimme und Bodypercussion 
dazu, langsamer, schneller, geklopft, gespro-
chen, geflüstert u.v.m. und alles natürlich im 
bewährten Call-Response-Verfahren mit den 
Phasen des Zuhörens und Zuschauens. Quasi 
nebenbei lernt man dann, wie es richtig geht. 
„Ihr habt alle Zeit der Welt, das zu lernen!“ ist 
die Botschaft. „Hinausfallen erwünscht – zu-
rücklehnen, entspannen und wieder hinein-
kommen“ – das ist Entschleunigung des Alltags, 
das nimmt den Stress, den wir sonst verspüren, 
alles möglichst effektiv und schnell und perfekt 
zu können! Und im Endeffekt lernen wir tatsäch-
lich dann schneller, nachhaltiger und fröhlicher! 
Angewendet auf den Familienkurs potenziert 
sich die Wirkung, da die positiven Erlebnisse 
innerhalb der Familie geteilt werden und eine 
gemeinsame Wirklichkeit entsteht. Man nimmt 
Anteil am anderen und bekommt – gerade bei 
den Teenies – Einblicke in ihre Welt wie sonst 
nicht. Besonders deutlich sieht man das auch bei 
den Einheiten in der Gesamtgruppe: Aufgaben-
schwierigkeit und Lernniveau werden passgenau 
zusammengeführt, es entsteht ein gemeinsames 
Flow-Erleben, das wir mit den Menschen teilen, 
die uns am nächsten sind: unseren Familien-
angehörigen. Auch das macht die Momente zu 
unvergesslichen Erlebnissen, die Beziehungen 
nachhaltig positiv beeinflussen. 

Aus einer führungsethischen 
Perspektive …
… sind es zwei Begriffe, die den Familienkurs 
der Orff-Schulwerkgesellschaft gut beschreiben: 
Wertschätzung und Wachstum. Hier lernen 
alle zusammen, der studierte Berufsmusiker 
neben der musikinteressierten Mutter, die Voll- 
blut-Orfflerin neben dem engagierten Vater, die 
Sängerin einer Jugendband neben dem technik-
versierten Teenie, das hochbegabte Musiker-
kind neben dem Kind mit Trisomie 21. Ja, auch 
in diesem Bereich ist der Kurs Vorbild für die 
Gesellschaft: Inklusion ist hier keine Frage, son-
dern eine Selbstverständlichkeit, und zwar nicht 
nur für die Dozierenden, sondern auch für alle 
Teilnehmenden, ob Kind, Teenie oder Erwach-
sener. Beim Familienkurs wird jedem mit einer 
solch großen Wertschätzung begegnet, dass sich 
eine unvergleichliche Atmosphäre der Offenheit, 
des Miteinanders und des Respekts entwickelt. 
Und so kann auch jeder wachsen: Und zwar 
nicht nur musikalisch, auch sozial lernen wir 
alle – in erster Linie vielleicht die Kinder und 
die Jugendlichen, aber durch die Heterogenität 
in der Gruppe und die kreativen Aufgaben, die 
man zusammen löst, lernen auch wir Erwach-
sene jedes Mal dazu. Das Allerwichtigste aber 
sind die Beziehungen untereinander, die wach-
sen – und dies mit einem Kurs zu schaffen, ist 
eine großartige Leistung.
Kommen wir abschließend noch einmal zu 
meiner nun 20-jährigen persönlichen Orff- 
Familienkurs-Geschichte zurück, die deutlich 
macht, wie der Kurs durch die Vielzahl an An-
geboten und die Wahlmöglichkeiten eine Fami-
lie so lange begleiten kann: In meinen ersten 
Kursjahren mit den damals noch jungen Kindern 
war es klar, dass ich mit ihnen zusammen das 
Nachmittagsprojekt machte – sie wollten gerne 
zum Musiktheater. Ich spielte, machte Musik, 
half in der Regie und war dankbar für das ge-
meinsame Erlebnis. Dann kam eine Phase, in der 
die Kinder auch mal ohne Mama im Projekt sein 
wollten – das war natürlich eine Umstellung, 
aber – prima – so kam ich endlich auch mal zum 

In der Orff-Schulwerk  
Pädagogik sind wesentliche 
Elemente der Motivations- 
psychologie, der Lerntheo-
rie und der Führungsethik 
verwirklicht.
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Trommeln! Und kurz bevor mein Jüngster zu den 
Teenies ging, haben wir dann beschlossen, noch 
ein letztes Mal zusammen ins Musiktheater- 
projekt zu gehen! Ein toller Abschluss! 

Dann begann auch für mich eine neue Ära, als 
Teeniemutter. Mit noch mehr Spannung sah 
ich nun dem Aufführungsabend entgegen und 
immer wieder waren wir Eltern unendlich stolz 
auf das, was die Kinder – nun als Teenies – leis-
teten, und kaum ein Aufführungsabend verging 
bzw. vergeht ohne Tränen der Rührung. Doch 
langsam näherte man sich der Volljährigkeit 
… mit 18 sollte Schluss sein? Für meinen Sohn 
und viele andere war und ist das in Ordnung so, 
aber ein Teil der Orff-Jugend (darunter meine 
Töchter) begehrte auf! Und die Orff-Schulwerk  
Gesellschaft reagierte: Die Seniorenteenies 
wurden geschaffen! Eine geniale Idee: Morgens 
erarbeiten die orfferfahrenen jungen Erwachse-
nen, die in ganz unterschiedlichen Ausbildungs-
gängen sind – musikorientiert und nicht musi-
korientiert – selbstständig an einem Projekt und 
können ihr ganzes Orff‘sches Knowhow einbrin-
gen. Sie erhalten dosiert Hilfe und Feedback von 
den Dozentinnen und Dozenten für ihre Auffüh-
rung, damit auch diese zu einem garantierten 
Erfolg wird. Am Nachmittag machen sie dann 
zusätzlich noch ein weiteres Projekt mit, und 
so – wie wunderbar! – kann ich als „Senioren- 
teeniemama“ erneut mit meinen Kindern zu-
sammen etwas machen. So trommelte und sang 
ich mit meinen Töchtern im Rhythmusprojekt 
und tanzte, spielte und improvisierte mit ihnen 
im Tanzprojekt! 

Orff ist ein unaufhörliches  
Geschenk …
… an Eltern und ihre Kinder – selbst wenn 
sie schon erwachsen sind. Und ich freue mich 
– sollte es mir vergönnt sein – auf die Zeit 
mit meinen Enkeln. Denn einige Orfflerin-
nen sind inzwischen als Omas da und so hieß 
es auch in unserem Dankeslied im Jahr 2019:  
„Wir hoffen auf die Enkelschar und kommen 
noch in 20 Jahr‘!“ 

Danke an die Orff-Schulwerk Gesellschaft 
und Danke an das unvergleichliche Dozen-
tenteam unter der Leitung von Uli Meyer-
holz. Ich verneige mich und wünsche uns 
allen noch unzählige Orff- Familienkurse. 

Anne Frey, Prof. Dr. 
ist Professorin für  
Grundschulpädagogik  
und -didaktik an der 
Pädagogischen Hoch- 
schule Vorarlberg. Sie 
studierte Philosophie 
und Psychologie in Kiel 
und promovierte im Fach 
Grundschulpädagogik an 

der LMU München. Seit fast 20 Jahren ist sie in der 
Aus-, Fort- und Weiterbildung von (angehenden) 
Lehrpersonen und ErzieherInnen tätig. Nebenbe-
ruflich leitete sie viele Jahre Eltern-Kind-Kurse, 
Kreativen Kindertanz und Familienfreizeiten.  
Ihre wissenschaftlichen Schwerpunkte sind  
Klassen-/Gruppenführung, Wertevermittlung, 
Inklusion und Lehrendenbildung.

is Professor for Primary Education and Didactics at 
the University of Education Vorarlberg. She studied 
philosophy and psychology in Kiel and holds a doctorate 
in primary education from the LMU Munich.  
For almost 20 years, she has been involved in the  
education, training, and further education of (prospec-
tive) teachers and educators. On the side, she led par-
ent-child courses, creative children's dance, and family 
leisure time for many years. Her scientific interests are 
class / group leadership, conveying of values, inclusion, 
and teacher training.
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 SUMMARY 

Strengthening relationships and growing together
The Orff Schulwerk Society’s family course from a personal  
and a scientific perspective

In this article, the author describes the family course 
of the Orff-Schulwerk Society from a personal and 
a scientific perspective. The course offers families 
with children and adolescents various opportunities 
to engage in mixed-aged and homogeneous aged 
groups in musical, dance, and creative ways.

In her personal tribute, Anne Frey shows the devel-
opment from its beginnings in the classroom with 
her younger children, where they often attended the 
afternoon music theater projects together, through 
her time as the mother of teenagers, who inherently 
enjoyed working on their own projects. The author 
emphasizes that the family course creates a very 
successful balance between common (mixed-age) 
and own (age-homogeneous) moments through its 
structure. In this way, when making music and 
dancing together, very intimate moments can arise 
and relationships can be strengthened. As there have 
been additional course offerings for older teenagers 
who work independently on a project in addition 
to the course offerings for parents with children 
6–12 years and the course offerings for teenagers 
for several years, the author can look back on 20 
years of participation as a committed mother, who 
with her now adult children, continues to appreciate 
the family courses as a place of unforgettable shared 
moments. 

From a scientific perspective, the author, who 
works as a professor of primary school education at 
a University of education in Austria, describes the 
family course as particularly high-quality. By way 
of example, she points out motivational and learn-
ing theories that are realized in the Orff-Schulwerk 
pedagogy: Through the element of improvisation, 
the participants find themselves to be independent 
and autonomous; through the lesson didactics and 

the compatibility between the ability and the diffi-
culty of the task constantly being achieved by the 
teachers, the participants experience success and 
perceive themselves as competent. Added to this is 
the absolute appreciation of each individual on his 
individual level and the merger of individual contri-
butions into something shared.

With these aspects of self-determination, compe-
tence experience, and social affiliation, three basic 
human needs are realized, under the consideration 
of which learners show high motivation. Based on 
a constructivist understanding of learning and the 
principle of development-oriented feedforward, each 
individual is able deal with the tasks individually and 
without pressure to perform and can grow in joint 
activity - not only musically, but also on social and 
personal levels. Moreover, what makes the family 
course so special is a very heterogeneous group of 
participants in terms of the learning situation: some 
adults, adolescents, and children have very strong 
musical abilities, however in some cases they are 
only "interested in music" and have no or participate 
in no special musical or dance training. Every year, 
the team of teachers in the family course succeeds 
in encountering all participants in an appreciative 
way, promoting each one individually and leading 
everyone to a shared sense of achievement. This also 
applies to children and young people with special 
needs, because inclusion is a matter of course.

In her article, the author clearly emphasizes the 
potential of Orff-Schulwerk pedagogy and calls for 
greater consideration of this in the pre-schools and 
schools of our education system.  

Translated by Britt Hurmann-Nielsen



	 Publikationen	 40	 Publications		 Eltern  	 40	 Parents	

Die Elternmedien in der Früherziehung 
mit Musik und Tanz für Kinder 
Rudolf Nykrin

Mit der staatlich vorangetriebenen und wis-
senschaftlich unterstützten Bildungsreform in 
Deutschland ab den 1960er Jahren entwickelten 
sich auch Bestrebungen für eine systematische 
Förderung von Kindern im Vorschulalter. Die 
wirksame Teilnahme der Eltern (Erziehungsper-
sonen) an den vorschulischen Bildungsprozes-
sen wurde als notwendig angesehen, um mehr 
Chancengleichheit für alle Kinder zu schaffen. 
Denn je jünger Kinder sind, desto weniger sind 
sie selbst in der Lage, Tätigkeits- und Lernmo-
tivationen wirksam umzusetzen. Das gilt auch 
für Musik und Tanz: Im ein- oder zweistündigen 
Gruppenunterricht können Kinder leicht begeis-
ternde Eindrücke gewinnen. Damit sich daraus 
aber auch nachhaltige Neigungen für Musik und 
Tanz entwickeln, bedarf es der unterstützenden 
Aufmerksamkeit der Erziehungspersonen des 
Kindes. Sie müssen glaubhaft signalisieren: Es ist 
schön und wichtig, dass du dich mit so etwas be-
schäftigst, und auch wir interessieren uns dafür. 

Schon nach wenigen Jahren beteiligte sich die 
Musikpädagogik an dem allgemeinen bildungs-
politischen Aufbruch. Neu entwickelte Unter-
richtsprogramme für die Musikalische Früher-
ziehung sprachen auch die Eltern der Kinder 
an. Die bald vorherrschende Konzeption sah 
einen stark durchgeplanten Unterricht vor und 
arbeitete mit Elternblättern, die die einzelnen 
Unterrichtsstunden erläuterten und z. T. mit 
Übungsvorschlägen für zu Hause verbanden. 1 
 
Das 1985/1986 erschienene Unterrichtswerk aus 
dem Orff-Institut, Musik und Tanz für Kinder 2, 
ging einen anderen Weg. Die Unterrichtsstun-
den konnten flexibel gestaltet werden, Lehre-
rinnen und Lehrern konnten dabei ihre eigene 
Stärken und Impulse einbringen. Entsprechend 
wollte man die Erziehungspersonen der Kinder 
primär zu einem partnerschaftlichen Verstehen 
des Unterrichts anregen und ihre Aufmerksam-
keit für Musik und Tanz unterstützen, bis hin 
zum eigenen kreativen Tun. Knapp formuliert 
könnte man die erwünschte Elternrolle hier so 
beschreiben: 

Musik und Tanz für Kinder sprach die Erziehungs-
personen der Kinder auf ganz unterschiedliche 
Weise an. In speziell akzentuierten Unterrichts-
themen wurden Elternmitmachstunden ge-
schildert, in denen die Eltern gemeinsam mit 

1  Curriculum Musikalische Früherziehung, hg. vom  
Verband deutscher Musikschulen. 1968 
2  Musik und Tanz für Kinder – Unterrichtswerk zur Früh- 
erziehung (1985/86), hg. von Barbara Haselbach, Rudolf 
Nykrin (Koord.) und Hermann Regner. Autorenteam: 
Barbara Haselbach, Elsbeth Hörner, Manuela Keglevic, 
Rudolf Nykrin, Christine Perchermeier, Hermann Regner, 
Ulrike Schrott, Hermann Urabl. Illustration: Joachim 
Schuster. Schott, Mainz  



	 Eltern  	 40	 Parents	 	 Eltern  	 41	 Parents	

den Kindern spielen und lernen können. Weiter 
wurden Elternabende beschrieben, auf denen 
Unterrichtsthemen besprochen, Fragen beant-
wortet, Beobachtungen ausgetauscht und prak-
tische Erfahrungen gemacht werden können.  
An vielen Musikschulen waren solche Elternmit-
machstunden und Elternabende viele Jahre lang 
üblich, an manchen ist dies bis heute noch so. 

Medien für die Eltern 
Auch die vier Kinderhefte von Musik und Tanz 
für Kinder wurden mit einem bewussten Blick 
auf das Elternhaus konzipiert. Denn ihre wich-
tigsten Funktionen erfüllen sie ja zu Hause: 
Wenn die Kinder das Heft dort betrachten, er-
kennen sie darin Inhalte wieder, die sie im Un-
terricht erlebt haben. Wenn sie dann ein Lied 
zu Hause für sich singen oder ihnen ein Text, 
ein Rhythmus eine Schrittfolge wieder in den 
Sinn kommt, beschäftigen sie sich vertiefend 
mit Inhalten aus dem Unterricht. Auch, wenn 
sie etwas in ihr Heft zeichnen oder kleben. Die 
einfachste Bedingung, dass überhaupt etwas 
davon regelmäßig geschieht, ist bereits, dass das 
Kinderheft nicht in der Tasche verbleibt, in der 
es die Kinder zum wöchentlichen Unterricht 
tragen, sondern zu Hause sichtbar ist. Bereits 
hierfür ist das Mitmachen der Eltern gefordert 
und kann sich vielfältig im Dialog von Kindern 
und Eltern fortsetzen. Knappe Anregungen dazu 
erhalten die Eltern durch die auf den Heftseiten 
dezent platzierten „Elternzeilen“. Sie sollen den 
Unterricht kurz erklären und Einstiege für den 
häuslichen Austausch darüber geben. 

Das eigentliche Eltern-Medium sind jedoch die 
Elterninfos, die im Rahmen der Erstausgabe 
Elternzeitungen hießen. Zwei davon gab es an-
fangs pro Kinderheft. Die jeweils erste Zeitung 
sollte zusammen mit dem Kinderheft ausge-
geben werden, die zweite an einer thematisch 
passenden Stelle im fortgeschrittenen Halbjahr.

In Umfragen zur Vorbereitung der 2007/08 
erschienenen Neuausgabe von Musik und Tanz 

für Kinder 3 erfuhren die Elternzeitungen die 
meiste Kritik. Etwa ein Drittel der Befragten 
schätzte sie als „sehr gut“, zwei Drittel nur als 
„brauchbar“ ein. Weniger als die Inhalte wurden 
Stil und Aufmachung („zu pädagogisch“, „etwas 
altbacken“) bemängelt. Die Antworten berich-
teten aber auch von einem allgemein geringer 
werdenden Interesse vieler Eltern an der aktiven 
Teilnahme am Unterricht wie auch am Lesen – 
eine Entwicklung, die sich bis heute wohl fort-
setzt. Ihre Gründe sind komplex, Andeutungen 
müssen hier genügen: Neben einer stärkeren 
beruflichen Beanspruchung vieler Mütter und 
Eltern könnten zusätzliche Freizeitangebote 

3  Musik und Tanz für Kinder – Unterrichtswerk zur 
Früherziehung. Neufassung (2007/08), hg. von Micaela 
Grüner, Rudolf Nykrin (Koord.) und Manuela Widmer. 
Autorteam: Jutta Funk, Micaela Grüner, Rainer Kotzian, 
Rudolf Nykrin, Christine Perchermeier, Ulrike Schrott 
und Manuela Widmer. Illustration: Stéffie Becker. Schott, 
Mainz  

Elterninfo 2, Mainz 2007, S. 6   
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auch für Kinder und sowie ein gesteigerter Me-
dienkonsum dazu beitragen, dass Musik und 
Tanz nicht mehr so stark im familiären Fokus 
stehen wie es früher häufig der Fall war. Auch 
die teilweise Verlagerung von Musikschul-Un-
terricht in Kindergärten erschwert heute Lehr-
kräften oft den Elternkontakt oder macht ihn gar 
nicht mehr möglich. In der genannten Umfrage 
wurden zwei Elternzeitungen pro Kinderheft je-
denfalls als zu viel angesehen („Elternzeitungen 
sind zum Wegwerfen zu schade“). 

Die revidierte Ausgabe 2007/08 zog aus diesen 
Befunden den Schluss, jedem Kinderheft nur 
noch eine Elterninfo beizugeben und diese durch 
Stil und Aufmachung zugänglicher zu machen. 
Kurze und klar geschriebene Textabschnitte, an-
schaulich gemacht mit Fotos aus dem Unterricht, 
sollen es allen interessierten Eltern ermöglichen, 
den Unterricht in seinem Wesen zu verstehen, 
sich selbst über Musik und Tanz Gedanken zu 
machen und vielleicht sogar den eigenen leben-
digen Umgang mit Musik und Tanz (neu?) zu 
wagen. 

In jeder Elterninfo werden zentrale Unterrichts- 
inhalte und pädagogische Stichworte anschau-
lich erläutert. Weitere Stichworte sollen ein 
Interesse dafür wecken, Musik und Tanz auch 
zu Hause mehr Raum zu geben. Aus dem Inhalt 
von Elterninfo 2: Vom „Spurenlesen“ zum 
„Notenlesen“ / Vom Bewegen zum Tanzen /  
Von der Sprache zur Musik / Instrumente und 
Klänge erfassen / Lernspuren / Instrumente 
bauen und spielen (zu Hause) / Gestern und 
heute / Sing-Song-Kreuzworträtsel …

„Gibt es bald auch eine Eltern-App?“ 
Man hat mich das bisher noch nicht gefragt. 
Aber was noch nicht war, kann ja noch kommen. 
So eine Frage liegt heutzutage ja nicht fern. 
Eines weiß ich schon jetzt: Eine „Eltern-App“, die 
Elterninfos ersetzt, darf es nie geben. Denn Kin-
derhefte und Elterninfo haben noch eine weitere 
– bisher noch unausgesprochene und dennoch 

wirksame – Botschaft: Beide haben das gleiche 
Format, beide passen zusammen, in beidem 
können Kinder und Erwachsene das Gleiche 
tun, nämlich blättern. Auch die Kinder in den 
Elterninfos. Und zumindest die Fotos und Zeich-
nungen darin können ihnen auch etwas sagen, 
denn sie berichten von dem Unterricht, den sie 
erleben. Das verbindet, schafft eine Brücke. 
Eine „Eltern-App“, die auf dem Handy-Display 
aufscheint, würde Eltern und Kinder dagegen 
in dieser Hinsicht trennen. Vielleicht aber gibt 
es, wenn in fernerer Zukunft wieder einmal 
eine Revision von "Musik und Tanz für Kinder" 
anstehen sollte, in den Elterninfos smarte QR-
Codes, die weitere Informationen zugänglich 
machen: Informationen über Instrumente, Ge-
schenktipps, Links zu einem Eltern-Forum oder 
zu anderen Informationsquellen. Dazu könnte 
ich mir durchaus etwas vorstellen.

Rudolf Nykrin, 
Univ. Prof. i. R., Dr.
Vertrat von 1982–2010 die 
Lehrkanzel „Didaktik der 
Elementaren Musikerzie-
hung und der Elementaren 
Komposition“ am Orff- 
Institut. Er war über 
mehrere Amtsperioden 
hinweg dort Abteilungs-

leiter, Vorsitzender der Studienkommission usw. 
1967–71 Studium der Schulmusik an der Staatlichen 
Hochschule für Musik in München / 1972–75 
Aufbau des Musikbereichs an der „Bielefelder 
Laborschule“ / 1975–82 Lehrerausbildung an der 
Pädagogischen Hochschule Westfalen-Lippe in 
Münster / 1978 Promotion über das Konzept einer 
„Erfahrungserschließenden Musikerziehung“. 
Herausgeber und Autor zahlreicher Werke insbe-
sondere für den Unterricht an Musikschulen und 
allgemeinbildenden Schulen.  
Mehr unter: www.rudolf-nykrin.at

Chair “Didactic of Elemental Music Education and Ele-
mental Composition” at the Orff Institute 1982–2010. 
He was head of department for several terms of office, 
chairman of the commission for academic affairs, etc.   
Editor and author of numerous works especially on tea-
ching at music schools and schools of general education. 
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Weitere Materialien für Zuhause

Am Schluss dieser Betrachtungen seien noch einige andere Materialien kurz erwähnt, 
die im Laufe der Jahre im Anschluss an Musik und Tanz für Kinder für das Vorschulalter 
(ca. 4–6 Jahre) entstanden sind und die häusliche Sphäre bereichern können (alle 
erschienen bei Schott Music, Mainz):  

 SUMMARY 

Parental Media in Early Education with Music and Dance for Children 

2007/08 only has one "information for parents" per 
children's booklet. Various examples also explain 
the purpose of the information for parents. There 
are brief references to other materials that have 
been published around the Music and Dance for 
Children for the children's home.  The article closes 
with the question: "Will there be a parent app soon? 
– Hopefully not, says Rudolf Nykrin, as children and 
parents have a medium to look at and leaf through - 
it connects them, it is important, and should remain 
that way. 

Translated by Britt Hurmann-Nielsen

ππ Poster zum Unterrichtswerk Musik und 
Tanz für Kinder – Unterrichtswerk zur 
Früherziehung: 
- Kinderlieder  
  (Illustration: Joachim Schuster) 
- Musikinstrumente  
  (Illustration: Stéffie Becker)

ππ CD Lieder und Geschichten mit dem Musi-
kater (2009). Konzeption: Rudolf Nykrin, 
Micaela Grüner, Manuela Widmer. 

ππ Rudolf und Dorothea Nykrin (2009–13), 
Illustration: Stéffie Becker  
- Musikinstrumenten-Memo. Mit CD.  
- Schlaf gut mit dem Musikater. Geschichten,    
  Gedichte und viel Musik. Buch mit CD.  
- Schlaflieder und Gute-Nacht-Geschichten 
  Buch mit CD. 

With the education reform in Germany beginning 
in the 1960’s, the desire for the systematic support 
of preschool-aged children developed. The text-
book Music and Dance for Children published 
in 1985/86 in German, allowed for the creation of 
flexible instruction. Parents can inform themsel-
ves about its goals in a number of ways: in lessons 
with parental participation and parents’ evenings, 
through short texts in the children’s books, but also 
though special parents’ newsletters. The article ex-
plains the intentions in connection with the parents' 
newsletters of the first edition of Music and Dance 
for Children and why the new edition published in 
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Giving Flight to the Imagination  
A Family Music Education Project  
in Australia
Sarah Brooke

My proposal is that we change the paradigm of school environments being solely for chil-
dren’s learning for a portion of the day and consider a model of life-long learning for the 
children and wider community in a variety of formats, family learning being offered as a 
serious adjunct to school education. Bringing families together in schools is good for families 
and for the capital it creates in the school environment.

the children’s school. The families returned several 
months later to view a photographic exhibition and 
to watch filmic data taken from the sessions. 

Music education in Australia is at best engaging, 
empowering and a lively part of the school culture, 
and at worst, non-existent. The provision of flight 
to the imagination is hit or miss. Music education, 
whilst grounded in the cognitive and affective  
domains, offers a great deal to a child in relation 
to social, emotional, personal and physical devel-
opment. I was interested in considering other ave-
nues for children’s musical development that would 
provide the kind of learning that ideally should be 
offered in their regular schooling. As an advocate of 
the Orff Schulwerk approach to music and move-
ment education, I was interested in researching how 
this approach – or my enactment of this approach –  
shaped the experience of the families.

He gave his daughter a wink.
I nearly missed it. A wink happens in ‘the blink of 
an eye’. It makes such an impact on me and I feel 
such appreciation and gratitude for this man. 

She smiled back at her father.
She knows. She knows it’s a wink of affirmation. 
Such a small act and yet so touching, so power-
ful. I feel close to tears as a witness to this simple 
act of parenting. It’s such a loving gesture that 
does so much to affirm his daughter. 

As part of my doctoral study I conducted a research 
project with volunteer primary school children and 
their parents learning music together in a school en-
vironment in Melbourne, Australia. These families 
were provided with classroom music education ex-
periences from me – the researcher and educator –  
for one evening per week over a five-week period at 
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Encouraging a flight to the imagination is one of 
the most important roles educators can provide 
their students. The world that our children will 
inherit is in need of ‘re-imagining’ if humanity is 
to flourish. Through the Orff Schulwerk approach 
we can empower children to create and appreciate 
the creations of others; work effectively in various 
groupings; and be accepting and understanding of 
the unique within the group. 

I was interested in researching what might occur 
in an educational setting with families learning 
together. Children aged eight years and above 
were invited to participate in the study with a 
family member. Many refugee and migrant fami-
lies attended the school, but their English was not 
sufficient to comprehend what I was offering. I was 
not a member on staff and was limited in how the 
study was presented to the families and therefore 
the project resulted in 26 middle-class, Anglo-Saxon, 
educated and financially secure participants.

From a teaching point of view, the planning for 
the sessions required particular consideration and 
flexibility. What would appeal to both children and 
adults? Do adults want more personal space than 
children who freely line up body against body? 
How do I consider behaviour management with 
the parent in attendance? Will parents facilitate 
or regulate their child’s creativity?  I was aware of 
the fragility of the relationships, knowing that if I 
expected too much, or pushed too far out of their 
comfort zone, the families would not return. 

Most adults seemed no more intuitively musical 
than the children and within the groups some chil-
dren took the lead. This provided them with agency 
that is often unavailable to them. Often the children 
were on a level playing field with their parents.  
The juxtaposition of roles made possible in this 
program was something enjoyed by many parents:

Tonya: The beauty of this was that we were all 
learners. 
Peter: It’s a different experience and I feel like 
we’re on the level footing. There’s not much of 
adults saying what is correct or incorrect.
Brendan: It’s not as if the adults are intuitively  
in a position of authority. The type of learning that 
was going on was very conducive to reinforcing 
positive aspects of parent-child relations in that 
there was no wrong or right and no consequences 
for either.	
Linda: I liked that many of the activities involved 
no expertise, so the kids’ contributions were just 
as ‘right’ as mine.
Sean: We don’t often get to learn with our chil-
dren, and to start from the same place regardless 
of age was a nice benefit to have with your child.
Susie: (Talking of a series of photos of herself  
and her daughter playing a marimba.)
It’s a narrative in which the parent is clearly learn-
ing, or not learning, from the child. The child is 
competently producing and the parent’s observing, 
and the parent’s having a go while the child enjoys 
succeeding. Clearly the parent is baffled and refer-
ring once again to the child. The child just carries 
on smiling, and the parent is totally frustrated at 
her incompetence. It’s such a fabulous role reversal 
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of what you would otherwise expect in a learning 
and teaching scenario and I really enjoyed that.

Many participants spoke of the lack of inhibitions 
that the children shared; the flexibility and openness 
of the children; and the lack of editing as opposed to 
‘self-monitoring’ adults. Children showed no hesita-
tion in improvising on the instruments and were not 
hindered by any sense of concern or embarrassment 
of the resulting performance. The adults tended to 
be more product-oriented and showed restraint and 
concern when improvising. Our culture supports, 
encourages and even demands filters as we age. 
But with these cultural expectations of adulthood 
comes a loss of child-like behaviours, of free improvi-
sation. Reliving aspects natural in childhood such as 
play, exploration and creativity, was enjoyed by the 
adults particularly in the context of reliving these 
within the family and larger group.  

Physically, families are more able to connect than 
what might be acceptable or appropriate in other 
teaching settings. A father could have his daugh-
ter on his shoulders; a child could lay on top of a 
mother; a parent had the strength to hold a child 
upside down; and a brother and sister could ‘hide’ 
together under their parents’ rounded shape. 

The children talked about how much fun they had. 
Both in the musical activities offered, but also in 
their workings with their families and others within 
the study. Part of the enjoyment was seeing their 
parents in this environment: watching them struggle 
at times; seeing them laughing and being funny; and 
being a learner in a classroom. The children really 

enjoyed the different role of their parent alongside 
them with me as the teacher. All literature surround-
ing Orff-Schulwerk refers to play, exploration and 
creativity as fundamental to this approach. I cannot 
help but correlate the enjoyment and engagement in 
the sessions as being due to the philosophical stance 
and principles that underlie the Orff-Schulwerk ap-
proach. The pedagogy of Orff Schulwerk was instru-
mental in providing an avenue for these naturally 
childlike behaviours, and it is likely to be one of only 
a few educational approaches that can cater for both 
adult and children’s learning and engagement at the 
same time. 

Tonya (parent): I feel that the music sessions 
provided families with a sense of community and 
wellbeing: feeling good about ourselves, having 
fun, laughing, being silly, putting ourselves in 
situations we normally would not do, being part 
of a group, working together, communicating 
and building relationships with each other over a 
period of time. I loved it.

Musically, one of the critical components was the 
melodic and non-melodic percussion instruments 
typically seen in school music rooms. These were 
enjoyed for the quality of the sound, the ease of 
playing, and the possibilities for creativity and im-
provisation.  
Parents commented:

Michelle: (Viewing the photos at the exhibition.)
I like the look of concentration. I could see pride 
on his face and he looked really happy being 
creative rather than just playing the cello.
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Brendan: Their creativity with music is freer 
which I can see is a direct result of their involvement 
with Sarah, and I think ultimately their confidence 
to make their own music is down to them.

David: It’s nice to have a variety of learning 
instruments available rather than just one like  
in classical learning.

The data surrounding the effect of the children’s 
private instrumental learning was considerable. 
The evidence was consistent that those who learnt 
instruments were no more likely to demonstrate 
clear understandings of musical concepts than the 
children who did not learn. In fact, in some cases 
the learning was a hindrance as improvisation was 
considered in terms of major or minor scales, rather 
than on other suites of notes that I proposed. I see 
it is indicative of many instrumental teachers who 
equate learning the instrument to learning music.  
In the context of these sessions, deeper understan- 
dings of music were not being demonstrated. 

It was very clear that affirmations provided children 
with a security and sense of wellbeing that we all 
as humans desire. The children relished in their 
parents affirming them in this educational setting. 
An interesting observation of these affirmations was 
that they tended to be subtle physical actions, and 
not highlighted to the group. Fathers did not ‘high 
five’ their sons but squeezed a shoulder; gave a quick 
hug; a restrained thumbs-up; or winked approvingly 
to a child. 

Although I have no intention of winking to teachers in 
my workshops, I recognise that personal affirmation 
for effort, for the product, the behaviour, the crea- 
tivity, the empathy shown, all act on the receiver in 
highly positive ways. As the sessions continued and 
I noticed more and more the subtle signs of individ-
ual affirmation, I too began to smile specifically at 
someone, or physically tap a shoulder. Other par-
ents began to mimic these affirmations with their 
own child. This personal nurturing built the rela-
tionships between me and the participants. This in 
turn created a positive atmosphere of acceptance, 
understanding and enjoyment.  

I was walking to my car after the final session when 
I heard a call from ……
		
Christine: You know, this whole thing was so 
much more than just about music. 

Sarah Brooke, Dr. 
is an Australian arts educa-
tor who currently spends 
half of her year working as a 
music consultant in China.  
Her doctoral study presented 
an in-depth discussion on the 
principles of Orff Schulwerk 
as presented by Haselbach 
and Hartmann (IOSF 

General Meeting Minutes 2013) and associated these 
principles with research on families learning music 
together.
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Zw ischenruf

Wir haben uns ganz schön  
versauen lassen! Über Fluch  
und Segen digitaler Partnersuche
 

Früher war es viel komplizierter. Wir fingen 
später an als heute, denn wer konnte schon 
auf geduldige Partner im familiären Umfeld 
zurückgreifen. Wer nicht damit gesegnet war, 
beobachtete potentielle Spielgefährten aus der 
Ferne, bevor er sich heranpirschte. – „Hättest 
du vielleicht Lust? … mit mir? “

Erste Zusammentreffen und zaghaftes Beschnup-
pern endete gelegentlich mit einem Fiasko, oft 
erkannten aber auch beide Potential. Manche 
fanden so den Partner fürs Leben, andere er-
weiterten die Zweierbeziehung zu einem flotten 
Dreier oder gar Quartett! 

Heute findet das erste Treffen zum Zusammen-
spiel meist ohne Berührungsängste anonym im 
Internet statt. Kaum hat man festgestellt, dass 
man seinem Instrument verhaltene Töne entlo-
cken kann, schon stehen nur einen Mausklick 
entfernt digitale, perfekte Partner zur Auswahl. 
Bevor man sein Instrument auspackt, läuft die 
elektronische Unterstützung.  Niemand muss 
mehr warten bis der Mitspieler aus seinem 
Schockzustand erwacht, weil er unerwartet auf 
eine tiefschwarze Notenansammlung gestoßen 
ist. Kein ratloses „Wo bist du eigentlich?“, keine 
Intonationsverirrungen mehr. Weder die Schul-
freundin noch die Oma können mit dieser Kon-
kurrenz mithalten!

Heute werden einem die synthetischen Begleiter 
geradezu nachgeworfen. Schon der instrumen-
tale Anfänger findet, wenn er sein erstes Heft 
mit Spielmusik erwirbt, eine CD zum Mitspielen 
als Gratis-Zugabe im Einband eingeschweißt. 

Aber auch das ist heute bereits überholt! Man 
lädt sich lieber von einer Internet-Plattform mp3- 
Files auf sein Handy und muss dann beim Üben 
nicht einmal mehr die Kopfhörer aus den Ohren 
nehmen.

Vorspielstunden an Musikschulen, bei denen 
Schüler gemeinsam musizieren, sind mitt-
lerweile fast schon zur Ausnahme geworden. 
Tonträger rein und los. Symphonieorchester 
intonieren Harry Potter oder den Fluch der  
Karibik und ein einsames Kind steht mit seinem 
Instrument verloren auf der Bühne. Wäre das 
Publikum gnadenlos und ehrlich, würde es das 
Kind vom Podium jagen. Die Begleitung klingt, 
ohne das klägliche Weiseln des Musikschülers, 
sicher viel besser.

Haben die Mitspieltracks unseren Unterricht 
versaut? Sind wir selbst zu bequem geworden?  
„Ist doch supergeil! Ich muss nur eine CD ein- 
legen, und meine Stunde läuft ganz von alleine!“ 
So ein Unterricht hat sicher kaum bildenden 
Nährwert. Andererseits besteht kein Grund die 
Verwendung dieses technischen Hilfsmittels 
schamhaft zu verschweigen. Wir gewinnen 
durch sie einen unfehlbaren Anhaltspunkt um 
unsere eigene Intonation zu festigen, das gnaden-
lose Fortschreiten der Begleitung macht eigene 
Temposchwankungen bewusst. Wir können uns 
unterschiedliche Artikulationsaufgaben stellen 
und haben dabei einen unermüdlichen Begleiter. 
Können uns unbelauscht im Extemporieren und 
Improvisieren üben.  Die eigentliche Problema-
tik der Mitspielmusiken liegt ganz woanders. 
In der Zeit, in der vieles ungleich komplizierter 
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war, hatten wir als Instrumentallehrer noch eine 
ganz andere Aufgabe. Die von uns vermittelten 
Kenntnisse waren im sozialen Umfeld geschätzt 
und gefragt, ihr Nutzen offensichtlich. Haus- 
musik, Amateurensembles, Kirchenmusik em- 
pfingen Laienmusiker mit offenen Armen, aber 
auch gesellige Anlässe arteten oft in spontanes 
Musizieren aus. Heute sind solche Zusammen-
künfte rare und schützenswerte kulturelle Bio-
tope geworden. Die Wahrscheinlichkeit ist hin-
gegen groß, dass Jugendliche, nach Beendigung 
ihrer Musikschullaufbahn, ihr Instrument für 
immer wegsperren.

Musizieren sollte aus seinem Wesen heraus ein 
kommunikativer Akt sein. Hat die digitale Be-
gleitung daraus ein autistisches Selbstgespräch 
gemacht? Gehören die Versuchungen der digi-
talen Vereinsamung konsequent bekämpft oder 
können sie Teil einer individuellen Bereicherung 
werden?

Generationen übergreifendes geselliges Musi-
zieren hat heute einen schweren Stand. Schuld 

daran ist aber sicher nicht die Verfügbarkeit 
einer digitalen Begleitung auf dem mp3-Spieler. 
Idealistische Lehrer, die mit viel Enthusiasmus 
ihre Schüler für gemeinsames Musizieren be-
geistern können, sind von Nöten. Wenn aber 
Musikschulleiter Jahr für Jahr um den Fortbe-
stand ihrer Einrichtung bangen müssen, Lehrer 
in immer knapper bemessener Zeit, immer mehr 
Schüler abfertigen sollen, werden Idealismus 
und Enthusiasmus über kurz oder lang auf der 
Strecke bleiben. Wenn uns am Ende nur noch 
mp3-Files zum Mitspielen bleiben ist das trist, 
aber wir sollten nicht die digitalen Helferlein 
dafür verantwortlich machen.

Philipp Tenta (*1956) studierte, nach seinem Ab-
schluss am Orff-Institut, Komposition und war als 
Dozent für Blockflöte, Aufführungspraxis und Mu-
sikerziehung vor allem in Frankreich und Taiwan 
tätig. Zahlreiche Kompositionen und Bearbeitungen 
sind bei Moeck und Doblinger erschienen. Zur Zeit 
ist er als freischaffender Autor und Kulturrezensent 
tätig. Gleichzeitig betreut er jugendliche Flücht-
linge, sowohl in der eigenen Familie als auch in 
ihrem familiären Umfeld.

Zwischenrufe

Bei diesem neuen Format können Sie 
sich, werte Leserinnen und Leser, mit 
einem persönlichen Beitrag „einmischen“. 
Gesucht sind Themen, die Sie bewegen 
in Bezug auf das weite Feld der EMTP/
Orff-Schulwerk, zur Studien-, Arbeits- und 
Lebenswelt oder zu unserer Zeitschrift. 
Wir freuen uns auf Ihren Vorschlag, ob 
politisch, visionär, nostalgisch, prova-
kant, witzig, nachdenklich, verbal oder 
illustriert … auf jeden Fall anregend für 
unsere unterschiedlichen Lesergruppen. 

Zusendungen für OSH-Winterausgabe 
(Umfang 1 Seite, ca. 2300 Zeichen) bitte 
bis 1. Oktober 2019 an: 
osh@orff-schulwerk-forum-salzburg.org 

Interjections

Dear Readers, we invite you to contribute 
to the next issue. We are looking for short  
"INTERJECTIONS" on topics that move you 
in relation to the wide field of Elemental 
Music and Dance Pedagogy/Orff-Schulwerk, 
on the worlds of study, work and life or on 
our journal. We are happy to receive your 
contributions whether they are political, 
visionary, nostalgic, provocative, funny, re-
flective, written or illustrated … in anycase 
interesting for our wide readership.

Please send contributions for the Winter- 
Issue (max. 1 page, approx. 2300 characters) 
before 1st October 2019 to: 
osh@orff-schulwerk-forum-salzburg.org 
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Die neue generationsübergreifende 
„Neigungsgruppe Schlagwerk“

Ari Glage

Seit Herbst 2018 gibt es am Orff-Institut ein neues Angebot im Rahmen der Lehrpraxis- 
gruppen und der Lehrveranstaltung „Didaktisches Praktikum“: Die altersgemischte, ge-
nerationsübergreifende „Neigungsgruppe Schlagwerk“. Geleitet und begleitet wird diese 
Gruppe von mir als Universitätslehrer sowie von einigen Studierenden, die ebenso Teile des 
Unterrichts übernehmen. 

Vorbildungen und Bedürfnisse der Teilnehmen-
den, die Unterrichtsgestaltung und Wahrneh-
mungsfähigkeit der Lehrenden. In der Regel ist 
ein Elternteil mit einem Kind anwesend, aber 
auch Teilnehmende ohne Kinder bzw. Kinder 
ohne Eltern sind willkommen. 

Neben den bereits am Orff-Institut bestehenden 
Eltern-Kind-Gruppen, in denen die Jüngsten 

Ausgeschrieben ist die Gruppe mit einer Alters- 
begrenzung von 7 bis 70 Jahren; aktuell sind 
auch einige jüngere Kinder dabei, die aus ver-
schiedenen Gründen mit aufgenommen worden 
sind. Die Altersspanne der Kinder reicht mo-
mentan von 4 bis 10 Jahren. Die breite Alters-
streuung bedeutet naturgemäß eine besondere 
Herausforderung.  Dies betrifft die Auswahl der 
Inhalte, die Beachtung der unterschiedlichen 
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(1,5–3-jährige) mit ihren Eltern im Zentrum 
stehen, möchte dieses Angebot ein Lern- und  
Begegnungsfeld für Erwachsene und Kinder 
(bzw. Jugendliche) unterschiedlichen Alters 
schaffen, das alle gleichermaßen anspricht.  Dies 
gelingt natürlich nicht immer. Hin und wieder 
ist ein methodisches Vorgehen oder ein Inhalt 
mehr an den jüngeren Kindern ausgerichtet, mal 
mehr an den Erwachsenen. Die meist institutio-
nalisierte Trennung von bestimmten Altersgrup-
pen in pädagogischen und sozialen Kontexten 
wird in dieser Gruppe aufgehoben. 

Dass Lernen und gemeinsames Erleben musi-
kalischer Inhalte nicht nur in altershomogenen 
Gruppen möglich ist, braucht hier nicht beson-
ders erwähnt zu werden. Es besteht darüber 
– auch ausgelöst durch die Inklusionsdebatte – 
ein breiter Diskurs mit teils konträren Stand-
punkten, der meistens um die Frage kreist, unter 
welchen Rahmenbedingungen sich ein Kind „am 
besten“ entwickelt?  Beide Konzepte, sowohl das 
Lernen in altershomogenen als auch in alters- 
heterogene Gruppen, haben Vor- und Nachteile. 
Und die Bewertung hängt sehr von den Zielen 

Praxisbeispiel: Das bekannte afrikanische Kindertanzlied Tsche Tsche Kule aus Ghana dient als Grundlage für ein 
Rhythmusensemble, welches Rhythmuspattern des Liedes integriert. Dieses kann zum Lied als Begleitung gespielt 
werden.
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ab, die in einer Gruppe verfolgt werden. Auf 
jeden Fall erfordert es eine gewisse Konzept- 
umstellung für die Lehrenden, die eher gewohnt 
sind Gleichaltrige zu unterrichten.

Was sind nun die konkreten rhyth-
muspädagogischen Inhalte, mit 
denen wir uns beschäftigen?

Einen Schwerpunkt bilden das Elementare  
Musizieren in Form von Trommelensembles, 
die von außereuropäischen Musikkulturen ins-
piriert sind. Dabei kommen afrikanische Djem-
ben, Cajones, Congas und kleines Schlagwerk, 
wie Klanghölzer, Rasseln, Glocken, etc. zum 
Einsatz. Weitere Inhalte sind Lieder mit elemen-
tarer Rhythmusbegleitung, Bodypercussion, kre-
ative Boomwhacker-Spiele, Materialpercussion 
und hin und wieder ein Volkstanz, den die Stu-
dierenden dann auf eigenen Instrumenten live 
begleiten. Grundlegende Übungen zum Thema 
Pulsation (Metrum) und rhythmischer Koor-
dination finden neben Improvisationsspielen 
ebenso ihren Platz in der Unterrichtsgestaltung.

Merkmale einer intergenerativen 
Gruppe

Im Nachdenken über diese Gruppe stellte sich 
mir die Frage, was denn nun die besonderen 
Merkmale einer intergenerativen Gruppe im 
Kontext einer rhythmuspädagogischen Unter- 
richtssituation sind. Der unterschiedliche Ent-
wicklungsstand bei den musikalischen Fertig-
keiten in solchen Gruppen birgt oft eine gute 
Lernmöglichkeit, gerade für die Anfängerinnen 
und Anfänger, da die rhythmisch-musikalische 
Stabilität und Transparenz beim Musizieren viel 
größer ist, wenn sich Geübtere und weniger Er-
fahrene mischen. Das erfordert ein hohes Maß 
an Einfühlungs- und Wahrnehmungsvermögen 
der Lehrenden in Bezug auf jede/n Teilnehmen-
de/n, um in der Beobachtung die individuel-
len Unterschiede möglichst genau erfassen zu 
können. Daraus folgt die Notwendigkeit eines 
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binnendifferenzierten inhaltlichen Angebots, 
welches dem Entwicklungsstand und den jewei-
ligen Fähigkeiten entspricht.

Zum Beispiel können in einem Trommel- 
ensemble mit mehreren verschiedenen Rhyth-
musfiguren und Instrumenten komplexere 
Rhythmuspattern von geübteren Mitspielern 
übernommen werden, und – vice versa – einfa-
chere Strukturen von weniger Erfahrenen. Im 
besten Fall findet jede und jeder den „richtigen“ 
Platz im Ensemble. Schließlich geht es ja primär 
um das gelingende gemeinsame Musizieren in 
der Gruppe.

Voraussetzung dafür ist eine Haltung der Lehren- 
den, die eine hohe Wertschätzung für die jewei-
ligen Fähigkeiten zum Ausdruck bringt. Beson-
ders Erwachsene neigen dazu, ihre Fertigkeiten 
stark (negativ) zu bewerten. Eine spielerisch 
geprägte Atmosphäre kann dem oftmals ent- 
gegenwirken, sodass sich mehr Selbstakzeptanz 
einstellen kann.

Die soziale Situation einer genera-
tionsübergreifenden Gruppe …

… entspricht in gewisser Weise den Gegeben- 
heiten eines „normalen“ Alltagslebens, in dem 
alle Menschen unterschiedlichen Alters gemein-
same Zeit verbringen (können). Dabei entsteht 
für die Eltern die besondere Situation, das eigene 
Kind beim Lernen und Teilhaben zu erleben, 
bzw. auch die Erfahrung des Kindes, die Mutter 
oder den Vater als Lernenden zu sehen. Dies ist 
bereichernd und eröffnet neue Begegnungsmög-
lichkeiten.

Charakteristisch für diese Gruppe ist, dass 
Kinder und Eltern zunächst immer beieinander-
sitzen. Das bietet einen gewissen Schutzraum, 
in den sich besonders die Jüngsten auch mal 
zurückziehen können. Im Verlauf einer Stunde 
ist es mit der Zeit auch wichtig, Spielsituationen 
anzubieten, die eine flexiblere Durchmischung 
aller Beteiligten ermöglicht. Auch die „natürli-
che“ Tendenz, als Elternteil dem eigenen Kind 
zu sehr „unter die Arme zu greifen“, kann sich so 
allmählich auflösen. Auffällig ist darüber hinaus, 
dass sogenannte Disziplinschwierigkeiten viel 
weniger auftreten als in anderen Gruppen- 
konstellationen.

Ich persönlich bin neugierig und gespannt, wie 
sich dieses „Experiment“ in Zukunft weiterent-
wickelt und lerne auf jeden Fall eine Menge 
Neues dabei.

Ari Glage
studierte Musik- und  
Tanzpädagogik am Orff- 
Institut. Ausbildung zum  
TaKeTiNa ®-Rhythmus- 
pädagogen bei R. Flatischler. 
Seit 2006 Lehrauftrag 
am Orff-Institut in den 
Bereichen Musik und 
Didaktisches Praktikum. 

Freiberufliche Tätigkeit in eigenem Lehrgang zum 
"Trommel- und Rhythmuspädagogen" sowie in 
Workshops. Weiterbildungen und Lehrerfortbildun-
gen im In- und Ausland.
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Elternpraktika
Der Beginn der Elternarbeit am Orff-Institut
 
Christiane Wieblitz

Hermann Regner, langjähriger und unvergessener Leiter des Orff-Instituts hatte in den 
1970er-Jahren eine Reihe von pädagogischen Veranstaltungen ins Leben gerufen, mit denen 
das Orff-Institut zu einem Vorkämpfer auf vielen Gebieten wurde. Unter anderem begrün-
dete er auch die Elternpraktika, aus denen sich später Erwachsenen- und Seniorenkurse 
entwickelten. Zudem fand er mit sicherer Intuition im Kollegium gerade diejenigen Persön-
lichkeiten heraus, die für die jeweilige Aufgabe eine besondere Neigung hatten.

So begannen also die ersten Elternpraktika.  
Zunächst wurde ein Einladungsbrief an die 
Eltern aller Kinder verschickt, die in den Lehr-
praxis-Kindergruppen am Orff-Institut unter-
richtet wurden. Aus den zahlreichen Rückmel-
dungen ergaben sich zwei Gruppen mit je etwa 
20 Müttern und Vätern, darunter auch einige 
Elternpaaren und sogar einigen Großeltern, eine 
wurde von Dr. Regner selbst geführt, die andere 
hatte er mir anvertraut. Diese Stunden fanden 
durch das ganze Studienjahr wöchentlich einmal 
statt und dauerten jeweils 90 Minuten.

In diesem Angebot konnten die teilnehmenden 
Eltern und Großeltern unmittebar eigene Erfah-
rungen gewinnen, Musik im Singen und Tanzen 
und im eigenen Gestalten erleben. Es tat sich 
eine ganz eigene Welt der Begegnung mit diesen 
erlebnisoffenen Menschen auf, es entstand ein 
Miteinander jenseits aller so oft lähmenden 

Scheu vor Anforderungen, es entwickete sich 
ein voraussetzungs-freies Vergnügen lustvollen 
gemeinsamen Tuns.

Die Inhalte umfassten alle Bereiche, die auch im 
Unterricht der Kinder realisiert wurden: Singen, 
tanzen, mit Instrumente und Texten spielen, 
improvsieren und eigene Gestaltungen wagen.  
Die Kinder waren stolz, dass ihre Eltern nun 
auch „ins Orff“ gingen, es erwuchs viel gemein- 
samer Gesprächsstoff und oft wurde mir be-
richtet, dass Zuhause miteinander weiter musi-
ziert und gespielt wurde. Neben der Freude der  
Erwachsenen an diesem eigenen unbeschwer-
ten und spielerischen Musizieren und Tanzen 
kam es zu einer neuen Verbindung zwischen 
Eltern und Kindern. Seitens der Erwachsenen 
entwickelte sich ein vertieftes Verständnis für 
das WAS und WIE des Unterrichtes, an dem  
ihre Kinder teilnahmen.

Historischer Exkurs
Historical Excursus
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Hier soll nun eine Teilnehmerin zu Wort 
kommen, sie sich zum Elternpraktikum ent-
schloß, weil alle ihre vier Kinder am Orff-Institut 
Unterricht besuchten. Ihre Erinnerung an jene 
Zeit ist immer noch lebendig:

“Der tätig-spielerische Zugang zur Musik, den 
Christiane Wieblitz uns beim Elternpraktikum 
eröffnete, hat mich begeistert. Anregend und 
abwechslungsreich ging es jedesmal durch 
den Abend: Bewegung im Raum, rhythmische 
Übungen, Singen und – zuerst doch etwas 
aufregende – kleine Improvisationsaufgaben.  
Bei allem stand nicht ein großer Anspruch, 
sondern einfach die Freude am Tun im Vorder- 
grund. Nach dem Elternpraktikum bin ich 
immer beschwingt und zufrieden heimgefah-
ren. Dieser lustvolle Ansatz ermutigte mich, 
nach einer als Kind wenig genutzten Chance 
nun diese zweite zu ergreifen und mich wieder 
ans Musizieren zu wagen. Jeder Teilnehmer hat 
in dem breitgefächerten Angebot etwas für sich 
gefunden und dankbar mitgenommen.  
Als lange anhaltende Folge der Initiative von 
Christiane Wieblitz ist ein Elternchor, die 
“Lerche” entstanden, der sich heute nach so 
vielen Jahren immer noch regelmäßig trifft.” 

Barbara Schwaiger

Die rege Anteilnahme an diesem Praktikum 
hat nicht nur zu oft langjährigen Freundschaf-
ten sondern auch zur Gründung eines weiteren 
Chores, der “Drossel” geführt, darüber hinaus 
zur Bildung einer Erwachsenengruppe, deren 
Teilnehmer nicht Eltern von Institutskindern 

waren und die zunächst von Peter Cubasch 
geleitet wurde und dann von anderen Kollegin-
nen und Kollegen bis heute weitergeführt wird.  
Aus dieser wiederum ging eine Seniorengruppe 
hervor. All diese Entwicklungen aus dem ersten 
Elternpraktikum waren Angebote, die nicht nur 
den Teilnehmenden selbst viel Freude gemacht, 
sondern die auch als Hospitations- und Lehr- 
praxisgruppen den Studierenden des Orff-Ins-
tituts wichtige Erfahrungen ermöglicht haben.

Immer noch und immer wieder erfüllt mich 
Dankbarkeit für die Summe der damals gemach-
ten Erfahrungen, die dann alle meine weiteren 
Unterrichtsjahre wesentlich mitgeprägt haben. 
Ich hoffe, dass eine so fruchtbare Initiative wie 
die Elternpraktika gerade auch in der heutigen 
Zeit, in der so viele auseinanderstrebende Kräfte 
in unserer Gesellschaft wirken, nicht nur am 
Orff-Institut sondern an möglichst vielen Insti-
tutionen genützt und wirksam eingesetzt wird. 

Christiane Wieblitz
B-Studium und 1970–99 
Lehrtätigkeit am Orff- 
Institut, 1999–2009 am 
Musikum Salzburg.
Schwerpunkte: Musika-
lische Früherziehung, 
Grundausbildung, 
Mutter-Kind-Gruppen, 
Seniorenarbeit, Methodik 

der Kinderstimmpflege und Kinderchorleitung, 
Elternpraktika, Offenes Singen. Konzerte und 
szenisch-musikalische Aufführungen mit dem 
Schnurpsenchor. Referentin beim Universitätslehr-
gang Advanced Studies in Music and Dance Educa-
tion – Orff-Schulwerk. Internationale Kurstätigkeit, 
Buchautorin: Lebendiger Kinderchor
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Cooperation with parents 
Reports of the Associated Schools of the 
International Orff-Schulwerk Forum 
Barbara Haselbach et al.

For the most part, contacts between schools and parents are mainly concentrated in the following areas: 
Parents' evenings, for information provided by class teachers or principals, as well as opinion-forming and 
feedback from parents or their representatives; Consultation hours in which parents are informed about the 
performance and behaviour of their children and possibilities for improvement are discussed; Collaboration 
of parents who have time to accompany school trips and similar ventures, and finally the presence or even 
active involvement and assistance of parents in events in which their children participate.

The International Orff-Schulwerk Forum Salzburg (IOSFS) has started to set up a network of educational 
institutions (kindergartens, elementary and secondary schools, music schools and training institutes) with 
the aim of international cooperation, mutual stimulation and presentation of model work processes. Reports 
on individual member institutions can be found in the following numbers of this journal Orff-Schulwerk 
heute (OSH) former Orff-Schulwerk Informationen (OSI): 

Jittamett Kindergarten, Bangkok Thailand OSI Nr. 84 

Carl Orff Elementary School Traunwalchen Germany OSI Nr. 86

San Francisco School USA OSI Nr. 87

Alev School, Istanbul Turkey OSI Nr. 88

Moraitis School, Athens Greece OSI Nr. 89

Centro Didattico Musicale Rome Italy OSH Nr. 90

Carl Orff Elementary School Andechs Germany OSH Nr. 91

Carl Orff Elementary School Altenerding Germany OSH Nr. 94 

Carl Orff Elementary and Middle School Diessen Germany OSH Nr. 95

Art Kindergarten Konsti, Kerava Finland OSH Nr. 97

Scuola Populare di Musica Donna Olimpia, Rome Italy OSH Nr. 99

Internationaler Exkurs
International Excursus



	 Eltern  	 56	 Parents	 	 Eltern  	 57	 Parents	

We wondered if IOSFS Associated Schools could  
possibly have developed other forms of contact 
and cooperation with the parents of their students, 
which could also provide suggestions beyond the 
scope of these schools. A survey of these schools has 
brought us many interesting answers that we would 
like to present here.

Alev School,  
Istanbul, Turkey	
 
www.alev.k12.tr

In the ALEV School we have Orff lessons from 
kindergarten to 4th grade. With the children from 
grades one and two we choose some activities  
from our lessons (dances, songs, rhymes, body percus-
sion, instrument playing or active listening etc.) and 
invite the parents to observe this kind of presentation. 
Also, students from other classes watch. After the 
presentation we have a workshop with our first and 
second grade parents. We invite them to get involved 
in activities similar to the ones they have seen their 
children doing to let them experience briefly how 
Orff-Schulwerk is used as a musical tool to enhance 
their child’s progress. After some initial shyness, most 
of the parents enjoy these activities very much.

Elif Slater, for the teaching team

Carl Orff Grundschule  
Altenerding, Germany  
 
www.carl-orff-gs-altenerding.de	

Project “Parents as experts” 
Our music teacher, together with a third grade group 
and a father who is an opera singer, performed part 
of the famous cantata Der Schulmeister by Georg 
Philipp Telemann. The funny piece is about a very 
convinced, but somewhat unskilful teacher and his 
students. The children who participated and the 
school family, to which the result was presented, 
enjoyed the project very much.

Making music with parents 
We use the Veeh harp, a plucked string instrument 
that can be played without any knowledge of music, 
in children's classes. For the children, the Veeh harp 
can be a first formative approach to making music. 
Success is achieved quickly without a lot of practice. 
https://www.veeh-harfe.de/

Also, for adults, playing the harp fulfils a deep long-
ing for music. Since 2017, a group of parents meet 
one evening per month in the school and now also 
play instrumental pieces from the Baroque period 
on Veeh harps. Some parents have previous knowl-
edge of music, while others, after having desired for 
a long time to be able to play an instrument, just 
enjoy playing the Veeh harp.
At presentation evenings both children and parents 
play with this instrument – we play for each other 
and often accompany the monthly song of the school 
together. 

Barbara Schock, former principal

D’Orff Werkstatt  
Andechs, Germany
 
www.dorffwerkstatt.de/dw/impressum.php	

This private music school in the village of Andechs 
maintains close contact with the parents:

ππ The teacher takes time before and after the child-
ren’s classes to communicate with the parents, 
to reflect about the contents and the reaction of 
the kids. Both the teacher and the director know 
nearly all the parents personally and expect them 
to take an interest in their children’s experiences.

ππ Parents are invited to join during the last few 
minutes of each class to see the outcome and their 
own child’s way of participation. Both children 
and parents have got used to this way of ending 
the class and enjoy it.

ππ The first two sessions of each semester are open 
for the parents to watch and to give them an un-
derstanding about contents, aims and methodical 
approach.
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ππ Once per semester an open class takes place 
where parents participate actively together with 
the children. The aim of this activity is to inspire 
families to sing and dance together at home.  
An intention that often shows very good results.

Isabel Galeza, director
 

 

Jittamett-Kindergarten 
Bangkok, Thailand
 
www.jittamett.ac.th

Building a relationship and a positive cooperation 
between school and homes is one of our most im-
portant missions. Besides creating a meaningful 
experience for children's learning, our mission is 
also to become a school for parents, as we believe 
that parents are the most important people in chil-
dren's lives and the most influential ones for their 
development. The relationship and roles for school 
and homes are, therefore, not those of a “custom-
er-and-business-owner” kind of relationship, but 
as a family bound to raise our children together, 
understand and trust each other, give and receive 
warmth and security. We need to communicate, talk 
and discuss with each other and learn from one an-
other throughout the journey.

Opportunities for cooperation between school and 
homes:

“School for parents“
When parents plan to send their children to our 
kindergarten they all have to participate first in our 
“School for parents“.

We organized it to make them understand our 
school's ideas and mission: the understanding of 
human nature and the value of being parents they 
need to be aware of. Parents also need to understand 
the importance of their own roles for their children 
in order to raise them and encourage them in all 
aspects of development. 

Once their children are admitted into our kinder-
garten we organize numerous activities to create 
understanding in children's process of learning:

ππ There is a day for parents' orientation where 
they participate and gain the same experience 
as their children while learning takes place at 
school, and how this learning becomes a valu-
able and meaningful experience for children. 
This activity is organized through a series of 
learning workshops (Art, Music and Move-
ment according to Orff-Schulwerk and other 
learning activities we normally do at school) 
and includes dialogue, a space for them to share 
what they have learned. Parents are also invited 
to participate twice a year in a special meeting 
that concludes the whole semester's worth of 
learning experience, in which we show our 
documents of the children’s achievements that 
reflect their meaningful experience in accord-
ance with children's learning nature.

ππ Activities for children and parents together 
take place throughout the school year to 
encourage a positive relationship in the family. 
They include learning assignments that need to 
be done together like making a “ME” book, a 
special book about a child's life.

ππ Different kinds of activities (such as fundraising 
projects and a New Year project for parents to 
join in to create an enormous celebrative festival 
for their children) with the aim to promote rela-
tionships between families and create a loving 
community within our kindergarten.

ππ On different topics that aim to encourage them to 
create all sorts of opportunities for their children 
through different creative activities and learning 
theories, like art workshops or Orff-Schulwerk 
Music and Movement workshops in accordance 
with child development, or storybook sessions 
that demonstrate the importance of using picture 
books with children in a profound way, or a ses-
sion on child development and Brain Executive 
Functions, just to name a few.
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We think it is most important for us as a school to 
show parents how deeply we value:

“Understanding” − as a school, we understand 
deeply about children's learning and their 
natural curiosity to learn.
“Sincerity” − we work with the children with 
total sincerity in everything we do.
“Seriousness/Determination” − we set a mean-
ingful goal and we are very determined to reach 
that goal.
 
When parents see and understand that our school 
is able to provide those attitudes for their children, 
they will cooperate with us in every aspect for the 
benefit of their children.

Krongtong Boonprakong, director

International Bakkalaureat School	
Bergamo, Italy
 
www.isbergamo.com

At the International Bakkalaureat School Bergamo 
parents are active members of the school learning 
community.

ππ The school invites parents to attend workshops 
specially designed to explain the philosophy 
of the International Baccalaureate (IB) in an 
interactive manner. We also organise welcome 
meetings at the beginning of the year and open 
lessons that enable parents to experience our 
methodological approach. 

ππ Every week, families receive a digital School 
Bulletin where they can read all that has been 
going on at school.

ππ Opening the school to experts from the local 
community is one of the aims of the IB and 
parent speakers are often invited to share 
their personal expertise in the units of inquiry 
throughout the different age groups during the 
school year. This helps teachers bring lessons 
to life and provides different perspectives and 

learning opportunities for the children. 
ππ As the school places importance on language 
learning, including mother tongue and host 
country language, parents are invited to read 
books in class in their own languages on diffe- 
rent occasions during the school year.

ππ In the world of the Arts, parents are highly 
involved in the learning process. Although the 
performing aspect plays quite an important 
role - for instance the annual Christmas Show, 
we want parents to be aware of the importance 
of the artistic and creative process compared to 
the final product. 

ππ With this purpose, we invite parents to take part 
in workshops with their children on different  
occasions. We believe that, thanks to these 
“hands on” activities, they will better under- 
stand the fundamental elements of the Orff- 
Schulwerk approach and the Bruno Munari 
methodology for visual arts. At the end of the 
workshops parents often report that they are 
amazed by the creativity and engagement 
demonstrated by our enthusiastic students. 

ππ Our school often organises special art events 
after school or during weekends involving artists 
or special guests. Families are free to take 
part in these events that often are organised in 
collaboration with local art associations.

Virginia Longo, music teacher

Escuela de Artes Pestalozzi School
Buenos Aires, Argentina 	
 
www.pestalozzi.edu.ar

Since the Escuela de Artes Pestalozzi School is a 
new branch we are only starting to develop our pro-
gramme for parents.

ππ There is a choir of parents that works one after- 
noon per week. Its repertoire includes pieces 
from different periods and world cultures and it 
offers concerts in and around Buenos Aires.  
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ππ Music and Movement (Orff-Schulwerk) for kids 
age four and five offers two open classes per 
year with the participation of parents.

ππ The school also offers many concerts for parents 
to listen but without their active participation.

Nacho Propato, music teacher

Carl Orff – Grund- und Hauptschule,
Diessen, Germany
 
www.c-o-v.de/i

ππ Parents contribute their skills and professional 
capacity to projects (e.g. as instrumental-
ist, singer, dancer, conductor) and act as 
contributors to performances at our school, 
performances in Andechs and the Carl Orff 
Museum (COM) in Diessen, most recently in 
our "Moon" project (performance at the school 
and exhibition in the COM) as well as in the 
cooperation project with the COM on "70 years 
of Orff-Schulwerk" 

ππ Participation of parents in charity concerts  
(for example for our new grand piano) 

ππ Parents help document performances and 
exhibitions (photographs / videos) 

ππ They help creating costumes and scenery.
Christine Preißinger, music teacher 

Kunstkindergarten Konsti 
Kerava, Finland
 
www.taidepaivakotikonsti.fi

Our co-operation with parents is mostly around 
the overall welfare of the child. We try to find new 
ways to include the families also in the pedagogical 
process.

Parents nights
Our year starts with a parents’ night. We spend a 
couple of hours explaining the everyday life and  
routines of our kindergarten. We share the prin-

ciples of our pedagogy and art education, and the 
parents ask questions. 
Sometimes we plan the event to be a workshop 
where the parents also get to experience a little  
example of the activities that we do with the kids. 
That kind of approach to co-operation could be in-
creased. In this way the pedagogy would be more 
familiar to the families. Music teachers invite the 
parents to join a music lesson in the evening once 
a year, so parents get to experience a live lesson 
with the teacher. A new way of working together 
with both families and art institutes that work on 
the background of Konsti are planned to start next  
semester, so that the art teachers would also be 
better known. 

Daily co-operation
Parents are a significant part of Kindergarten  
life in Konsti. Parents are faced twice a day, as  
they bring and pick up the child. Daily moods, 
important changes or events in the child’s life are 
shared and the daily greetings are shared. From a 
very early age we teach the child to tell the parents 
about their day. 

Individual learning plan
The children's skill development and overall growth 
are monitored by teachers every day. In meetings 
with parents, at least twice a year, an individual 
learning plan is created for each child. In pre-
school, the children also take part in the meetings. 
The yearly health and wellness appointment with a 
nurse or doctor is documented in our kindergarten 
files, and teachers’ views are shared with the medical 
professionals as well. 

This cooperation assures an effective support for 
each child. Sometimes speech or physical/occupa-
tional therapists are invited to the support network 
around the child. In these cases, a wider multi-pro-
fessional team works together for the best of the 
child. Parents are mostly supporting this kind of 
cooperation and feel that their child is treated as an 
individual and not just as part of the group. During 
their Konsti years, children and teachers assemble 
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a portfolio of each child’s growth with artwork, 
photos and stories. All the important experiences of 
the child’s life at school will be there for the parents 
and children to remember for years to come. 

“Homework”	
Sometimes we put together a project at Konsti that 
includes “homework”. It might be taking photos, 
sharing stories, going to the library or something 
similar. Then the work continues in Konsti. 

Parents sharing their professional knowledge 
and skills
Sometimes parents are active in sharing their pro-
fessional skills or knowledge by visiting the kinder-
garten groups and giving presentations of their field 
of work. Different professions are introduced or the 
children go on fieldtrips together with parents. Just 
recently, a father who works as a nature and wilder-
ness guide took the children to a wild forest. They 
hiked, played with natural elements, made a fire, 
ate lunch outside etc. It was a great experience for 
the whole group.

Parents Organization
The parents’ organization is very active in Konsti. 
They work separately from the Kindergarten, but a 
staff member is included in their board and cooper-
ation is strong. The organization organises different 
kinds of events to raise funds that are used to enrich 
Kindergarten life. We make fieldtrips to theatres, 
for example, or buy new toys and games, arrange 
concerts or professional lectures. This organization 
is also an important network for the families. 

The final show “Proggis”, the Pre-schoolers 
aged six
The Annual Spring Show “Proggis” is put together 
with the pre-school children, parents and Kinder-
garten staff. The children’s own interests are used as 
a starting point to come up with ideas for the per-
formance. Children together with the parents and 
teachers choose the theme, compose songs, make 
the stage set up and prepare the costumes. All this 
is done including different art forms: music, dance, 

visual arts, multi-media education (e. g. Green 
screen and animation) are included in the process.
Most years, the music for the show is composed 
and performed live by parents. Preparing the show 
brings up a strong feeling of self-confidence, be-
longing and shared creativity that accompanies the 
children throughout their school years.

Konsti Family
We talk constantly about the “Konsti family” that 
includes the present and former families of Konsti 
and the staff. We share a strong belonging to the 
community that we form. That feeling is built on 
sharing and doing things together along the years in 
Konsti. Parents for us are not only there to be invited 
to see the children perform twice a year, though we 
do that as well. They are a part of everyday life, all 
that happens and everything we learn. It is impor-
tant for them to feel that they have an impact on 
what we do at our Kindergarten.

Maarit Lavas for the Konsti team

Musicanto, Music School 
Piossasco, Italy
 
www.musicanto.org

The music school is preparing a summer music 
holiday camp for parents and children. We plan to 
organise the children by age groups, to offer joint 
music and movement activities, and possibly end 
with a performance that includes everyone. At the 
moment we are looking for a suitable location in a 
relaxing environment for about 25 families.

Alberto Conrado, artistic director

CDM Centro Didattico Musicale
Rome, Italy

centrodidatticomusicale.it

Relationship between parents and children 
Over the years the interaction between parents and 
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children in Orff inspired group activities at the CDM 
shaped itself in different ways according to the average 
age of the group and the pedagogic view of the teacher, 
trying to inspire the building up of a social community 
of teachers, parents and grandparents joining their re-
sources around and for the children’s cognitive, social, 
emotional and musical development.

1) 0 to 24 months of life
The music activities involve both parents and their 
kids. The aim is to create a musical environment 
where children are immersed in the music experi-
ence facilitated by the teacher and performed by 
their parents.  Children move and respond freely. 
The music game becomes a possible pattern of en-
counter between the baby and the adult, which can 
be repeated over and over again outside the music 
classroom too. 

2) 3 to 6-year-old 
My motto is: not even one kid crying. Therefore, at 
the beginning of the school year, the music classes 
involve parents who are invited to sing, dance, play, 
and act together with their own kids, with other 
kids in the group and with other parents. The idea 
is to establish a sense of cohesion and therefore 
safety within the group through activities, which 
would promote different relational schemes. Over 
time, sometimes the activity would contemplate 
a moment for the kids where they would play on 
their own, with parents just observing them. When 
the time is mature this moment can take the whole 
duration of the class, with parents waiting for the 
children outside.
When children start to attend the class alone, 
parents are invited in at the end of each lesson in 
different ways:

a)	 children playing/singing/dancing something 
with them

b)	 children playing/singing/dancing something 
for them

c)	 children playing a prank on their parents: 
hiding, pretending to sleep, etc. 

d)	 parents witnessing the assessment moment of 
the class, where we would enlist what we did, 

how we did it, what we liked or did not like, 
what we want to cherish until next time we 
meet.

3) 7 to 10-year-old 
We allow parents to stay for the first two or three 
classes of the year, if children need it. When the 
group is formed and a sense of safety well estab-
lished, we ask parents usually not to enter the class. 
Anyhow, very often at the end of the lesson we have 
a moment of sharing with the parents (see point a 
and b above). 
Moreover, we usually have two open sessions or per-
formances during the school year to show parents 
the outcome of the musical journey we have been 
doing and to celebrate with them their kids’ devel-
opment. Most of the time, the performances include 
a moment where parents are actively involved in 
dancing, singing, becoming part of a scene (this last 
one especially in Music Theatre classes).

4) From 10 years 
Kids come to music classes usually by themselves. 
So, we mainly see parents for the two performances 
that we do during the year, as in point 3). Never-
theless, if parents are in the music school and we 
have a highlight to show, we would invite parents 
in and share with them the musical experience of 
their children.

4) Intergenerational groups
Over the years we have had groups where children 
over six years and their parents worked together.  
We have found that one of the best settings for this 
type of intergenerational work is Music Theatre.

5) Parents’ groups
It also happened that parents – loving the kind of ex-
perience their kids were having at the music school 
– asked us to offer similar musical group activities 
for them. Obviously, this experience fostered their 
understanding of the musical learning process their 
children were going through and their own commit-
ment to that process. 
Valentina Iadeluca, co-director for the CDM team
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San Francisco School 
San Francisco, USA
 
www.sfschool.org

1. Active presentations with parents as par-
ticipants. Every year we have an opportunity to 
show parents through sample activities what the 
Orff-Schulwerk music program is like for their chil-
dren. Parents always come to the music room on 
“Back to School Night” intrigued and excited (and 
sometimes nervous) because they know that we 
will be having them sing and dance and improvise. 
Sometimes activities that the parents do end up sup-
porting the work of the children – for example, Sofia 
had parents of 3rd graders create graphic “bird song” 
scores that the students interpreted the next day.
 
2. Parents as a support network for the per-
forming arts program. The committee (with 6– 
8 members) helped around practical organization 
work connected with performances (e. g. hiring a 
truck to transport the instruments to a nearby the-
atre, helping to set up the stage, organizing ushers 
for performances, making sure that the concerts 
were documented with audio, video and still pho-
tography, communicating about the performances 
to the school community). Several members of the 
committee had expertise in digital audio recording, 
and they helped us set up and execute an annual 
recording project at the school. This committee is no 
longer active (the building of an on-site performance 
space made off-campus performances unnecessary). 

3. Parent and faculty chorus. For many years we 
convened an adult chorus composed of interested 
parents and teachers, and we would meet weekly, 
usually leading up to a performance featuring the 
elementary chorus. Parents loved the opportunity 
to sing together, they particularly enjoyed experi-
encing the vocal warm-ups and improvisation struc-
tures that we employ with our children’s chorus.  
We would choose a few songs in the elementary 
chorus repertoire that could be amplified by the 

adults singing, and often would include a song sung 
by the adults alone. Children were excited to hear the 
added sonority of an adult chorus singing with them, 
and they were proud/embarrassed/excited to have 
their own parents on stage with them in the concert. 

4. Bringing parental skills into the music and 
movement class. We are always on the lookout for 
parents who can bring particular skills into class. 
Here are some examples:
•	 A father with carpentry skills helping to build 

wooden frames for a drum-making project with 
6th graders.

•	 A mother who works as a film sound designer 
coming into 7th grade music class to show ex-
amples of the effect of film sound design on the 
experience of a segment of action film.

•	 Two parents who played in the opera orchestra 
came with two colleagues to perform and record 
a string quartet arrangement of a piece composed 
by 7th graders.

	  
5. Cultural celebration partners. In recent 
years, families from Indian, Pakistani and Sri 
Lankan heritage are a growing population in the 
San Francisco School. An organization of parents 
has begun a yearly tradition of producing a school-
wide celebration of Diwali, the Hindu holiday cele-
brating the return of Rama and Sita. In recent years 
a parent has led the whole audience in learning a 
bangra dance routine.  Sofia and I created a musical 
drama for 3rd, 4th and 5th graders based on the story 
of the Ramayana, and we worked closely with par-
ents who have a deep knowledge of the story. Other 
parents supplied traditional clothing, helped on the 
day of the show with hair, make-up and dressing 
techniques. One grandfather opened the show by 
reading a Sanskrit passage from the original written 
account by the sage Valmiki. Working closely with a 
particular cultural minority community within our 
school has been an exciting extension of this work, 
and the participation of parents (and grandparents) 
from this community was key to the success of the 
project.  
James Harding, teacher, for the music department
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Scuola Popolare di Musica  
Donna Olimpia,  
Rome, Italy
 
www.donnaolimpia.it

We believe that the relationship with parents is fun-
damental for the success of courses with children. 
Therefore, we have developed a series of strategies 
to intensify the relationship with parents and invite 
them to participate. This is particularly the case for 
parents of the following groups:

1.  Early Childhood (Age 0 to 4) 
ππ Meetings with parents (every four months) 
dedicated to sharing the pedagogical lines of 
our work applied to the observations of the 
children’s progression in their musical as well as 
in their social development. Parents are involved 
in some musical activities during the meetings. 
Laboratories are dedicated to the creation of 
material (e. g. small instruments, stories or 
drawings) needed for the annual music pro-
gramme. Each parent prepares the material for 
his/her child according to the child's aesthetic 
preferences.

INFOMIC – Quarterly This is an internal mag-
azine concerning INFO about Musica In Culla 
(Music Cradle) with contributions from parents 
and teachers:

ππ explaining the activities that are carried out 
according to the music educational programme 
exposed in the first meeting 

ππ photographic report
ππ stories from parents
ππ suggestions of children's literature  
(which we use in music classes)

ππ suggestions of scientific and popular articles  
on early childhood music education.

Concerts – interactive concerts dedicated to 
families and their children.

2. Junior classes (from 4 years on)
The courses of "Music is a Game" represent a deli-
cate moment in the relationship with the parents: 
the children are already old enough to be able to 
take courses on their own, but they do not yet have 
the ability to tell what happens during the lessons. 
Moreover, many of them come from the Musica in 
Culla classes, where the parents took part with the 
kids, also creating another kind of link with the 
teachers.
Every year we schedule two open classes for the par-
ents to observe, followed by two meetings with the 
parents only, to explain what they have seen during 
the open classes, to talk about the progress of the 
group and each individual child.
Moreover, since last year, parents participate in the 
end of the year event, proposing together with the 
children some of the activities done during the open 
classes.

With the choirs (five groups) for children and young 
people we organize rehearsals and some concerts in 
which the children sing together with their parents.

3. Inclusive Music Classes
Before a new child is included, we meet only with 
the parents, collect information about the child, 
about the therapies, the child’s autonomy and needs.  
A meeting follows with child and parent and later 
with the child alone. Then we suggest what we can 
do for the child and the relationship between parent 
and teacher is mediated.
Subsequently, a follow-up of the case is activated 
including talks with the parents and the teacher: 
the psychologist answers questions of the parents 
and advises the teacher about the course's progress.

Checco Galtieri, director

Translated by Verena Maschat
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Aus aller Welt
From around the world

  Österreich // Austria 
 

Internationales Tanz Symposion in Millstatt

ART.SPACE stift millstatt veranstaltet ein Sym-
posion, auf welches wir wegen seiner inhaltli-
chen Nähe zur Elementaren Musik- und Tanzpä-
dagogik hinweisen wollen: Das Lex Padilla Dance 
Concept (LPDC) blickt auf eine lange Tradition, 
auf eine ebenso kontinuierliche und lebendige 
wie fachlich und tanzwissenschaftlich fundierte 
Geschichte zurück. Seine Wurzeln hat das LPDC 
im künstlerisch-pädagogischen Fach “Elementa-
rer Tanz”, welches in den 1950er Jahren zunächst 
als Sonderfach “Moderner Künstlerischer Tanz” 
an der Deutschen Sport-Hochschule Köln von 
Maja Lex aufgebaut wurde. Lex war Dozentin, 
Tänzerin und Choreographin an der Günther 
Schule München und arbeitete hier in enger 

Partnerschaft mit Gunild Keetman, Dorothee 
Günther und Carl Orff. Das Konzept in seiner 
heutigen Form wurde entwickelt und wird ge-
leitet von Graziela Padilla in enger Zusammen- 
arbeit mit Alina Jacobs. Von 1974 bis 2000 leitete 
Graziela Padilla, Meisterschülerin und Nachfol-
gerin von Lex, das Fach “Elementarer Tanz”, das 
über Jahrzehnte hinweg höchste Anerkennung 
als fester Bestandteil im Fächerkanon des Insti-
tuts für Musik und Tanzpädagogik an der Deut-
schen Sporthochschule Köln fand. (BH)

Informationen und  Anmeldeformular:
http://netzwerkaks.blogspot.com/p/ 
programm-symposion-positionen-019.html
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  Deutschland // Germany

Ludus de nato Infante mirificus 
Das Weihnachtsspiel  
von Carl Orff 
Auf Anregung der Carl Orff Stiftung wurde das 
Weihnachtsspiel Ludus de nato Infante mirificus 
(1959), das mit der Comoedia de Christi Resur-
rectione (1955) ein Diptychon bildet, an einem 
neuen Aufführungsort am Ammersee (nach 
Andechs und Dießen) auf die Bühne gebracht. 
Spielort war die neugotische Unterkirche der 
Klosterkirche St. Ottilien, Erzabtei der Missions- 
benediktiner. Der Aufführungstermin wurde 
bewusst Mitte Januar nach den Weihnachts- 
feierlichkeiten gesetzt, um diesem Mysterien-
spiel eine überzeitliche Dimension zu geben und 
es von banalen Weihnachtsklischees abzuheben.

Das Weihnachtsspiel war halbszenisch zu sehen. 
Ein Ensemble des Chores Ottili Acappella bil-
dete den Hexenchor als Furien mit Perücken 
und Fransengewändern, der mit bairischen und 
lateinischen Zaubersprüchen die Ankunft des 
Lichtes zu verhindern versucht. Das Geschehen 
um Maria und Josef auf dem Weg nach Betlehem 
wird nicht unmittelbar dargestellt, sondern spie-
gelt sich in der Zauberkugel der Oberhexe und in 
den Träumen der Hirten. Den Dialog der Hirten 
las Alex Dorow, vormals Fernsehsprecher beim 
Bayerischen Rundfunk. Kinder aus dem Kinder-
heim St. Alban in Dießen begrüßten sich als die 
Frühlingsblumen, die durch das Licht und das 
Wunder der Christnacht erwacht sind. Erdmut-
ter Gaia ermahnt sie in Altgriechisch, nicht vor 
der Zeit zu blühen. Die Engelschöre singen: Puer 
natus est! Die Hexen weisen sich mit übelsten 
Beschimpfungen gegenseitig die Schuld für ihr 
Versagen zu. Eine alte Hexe ermahnt sie, sich zu 
verkriechen, bis ihre Stunde – die der Kreuzi-
gung – gekommen sei. Sie reißt das weiße Tuch, 
das bislang den Altar verhüllte, herunter und 
das Publikum erschaudert angesichts der Kreu-

zigungsgruppe am Altar. Die Engelschöre führen 
wieder zum Weihnachtsgeschehen zurück und 
jubilieren: Laudate! Puer natus est. Der Gesang 
der Engel mit Orchester wurde, wie Orff es vor-
gesehen hatte, eingespielt. Den Hexenchor und 
die Frühlingsblumen begleitete ein Ensemble 
der D'OrffWerkstatt Andechs. Johannes Schindl-
beck, Mitarbeiter des Orff-Zentrums München, 
führte Regie beim Hexenchor. Die Einstudie-
rung und Gesamtleitung lag in den Händen von 
Barbara Kling, Chorleiterin von OttiliAcappella.

Barbara Kling, M.A.
Studium Lehramt, Grund- 
schule an der Ludwig Maxi-
millians-Universität Mün-
chen mit Schulmusik an der 
Hochschule für Musik und 
Theater, München. Nach 
10 Jahren Lehrtätigkeit 
einjähriges Masterstudium 
Elementare Musik und 

Bewegungspädagogik am Orff-Institut der Universität 
Mozarteum in Salzburg. Fachberaterin für Musik am 
Staatlichen Schulamt Landsberg am Lech.
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Ausstellung ab Herbst 2019
keetman - fotografie & musik – eine „priener“ künstlerfamilie
 

seinem Zweit-Beruf in Prien. Die großbürger-
lichen Wuppertaler Bankiersfamilie Keetman 
bringt ihre Leidenschaft für Musik, Fotografie 
und Kunst mit und entwickelte sich zur „Künstler- 
familie“ im Chiemgau. 

In der Priener Keetman Ausstellung werden 
Kompositionen von Gunild zu hören und Film- 
ausschnitte ihrer Arbeit zu sehen sein und ihre 
herausragende Bedeutung für die Musikpädago-
gik sowie ihr Leben für Musik und Bewegung 
gewürdigt. Peter Keetmans Fotografien zeigen 
die wichtigsten Strömungen der Fotografie nach 
1945 in Deutschland: Der Weg zur Abstraktion 
in der Fotografie sowie die Hinwendung zum 
Menschen, Stadt und Natur. Das fotografische 
Werk des Vaters dokumentiert in der Ausstellung 
die „heile“ Welt der Vorkriegszeit. Die Fotogra-
fien von Nikolai von Molodovsky, dokumentie-
ren dann die Nachkriegszeit bis in die 70er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts. 

Michaela Thomas

Ab 28. September 2019 wird das Werk der Kom-
ponistin und Mitautorin des Orff-Schulwerks 
Gunild Keetman und ihres Bruders, des Foto- 
grafen Peter Keetman zu sehen und zu hören 
sein. Die beiden international bekannten Künst-
ler werden zum Zentrum der Familien-Retro- 
spektive keetman – eine „priener“ künstler- 
familie und im Umfeld ihrer künstlerisch stark 
engagierten Familie gezeigt. 

Der Wuppertaler Bankier Alfred Keetman 
(1874–1957) holt 1932 seine Familie  – ein Jahr 
bevor die Nationalsozialisten die Macht über-
nehmen – nach Prien am Chiemsee: Sohn Peter 
(1916–2005) zieht mit den Eltern um, Gunild 
arbeitet bereits seit 1926 in München, Schwes-
ter Doris, Malerin, kommt mit ihrem Ehemann 
dem späteren Fotograf Nikolai von Molodovsky 
(1899–1986) aus Südfrankreich dazu. Auch der 
Älteste der Geschwister Alfred jun. verlässt Bra-
silien für ein Leben als Landwirt im Chiemgau.  
Für Vater Alfred sen. wird die Fotografie zu 

Gunild Keetman
Peter Keetman, Courtesy Stiftung F. C. Gundlach

Selbstbildnis, 1957
Peter Keetman, Courtesy Stiftung F.C. Gundlach 
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Das neue Online-Lexikon der 
Orff-Schulwerk Gesellschaft  
Deutschland 
Orff-Schulwerk / Elementare 
Musik- und Tanzpädagogik

Michael Kugler

Im Sommer 2019 startet auf der Website der 
Orff-Schulwerk Gesellschaft Deutschland (OSG) 
ein Online-Lexikon. Es soll dort einen neuen 
Akzent setzen, denn die OSG versteht sich als 
Fachverband und möchte seine Mitglieder auch 
im Hinblick auf theoretische Grundlagen fort-
bilden. Dieses Sachlexikon ist als Ergänzung zu 
Kursen und Praxishilfen zu verstehen, denn die 
begriffliche Unschärfe in musikpädagogischen 
Veröffentlichungen sowie der Rechtfertigungs-
druck der ästhetischen Fächer gegenüber der 
Öffentlichkeit verlangt eine fundierte Termino-
logie. 

Das Orff-Schulwerk (OSW) geht auf eine künst-
lerische Idee Carl Orffs vor dem Hintergrund der 
Rhythmus- und Tanzbewegung (1890–1930), 
des Expressionismus und der beginnenden Mu-
sikethnologie zurück. Die Begriffsbildung zum 
OSW / EMTPädagogik beginnt bereits in den 
frühen 1930er Jahren mit den weitgehend unbe-
kannten Aufsätzen von C. Orff und setzt sich mit 
den Jahrbüchern des Orff-Instituts in den 1960er 
Jahren fort. Mit Arbeiten von W. Thomas, von 
Orff selbst (Dokumentation Bd. 3), mit den 
Kongressberichten der Schulwerk-Symposien 
verbreitern sich die theoretischen Grundlagen. 
Seit den 1990er Jahren kommen immer mehr 
unterrichtspraktische und theoretische Ver-
öffentlichungen dazu. Für Pädagoginnen und 
Pädagogen besteht deshalb das Desiderat, an 
dieses Wissen ohne langwieriges Studium der 
Primärliteratur heranzukommen. Der Konzep-
tion OSW / EMTPädagogik fehlt ein Lexikon, das 
über wichtige Begriffe fundiert Auskunft gibt. 

Vor allem neueres, seit ca. 1990 erarbeitetes 
Wissen über historische, anthropologische, so-
zialhistorische, pädagogische und methodische 
Aspekte dieser Schnittmenge von Musik und 
Tanz ist zu wenig verbreitet. 

Das Online-Lexikon möchte alle Musikpäda-
goginnen und -pädagogen erreichen, vor allem 
aber diejenigen, die mittel- oder unmittelbar mit 
dem OSW arbeiten oder ihre Methodik unter 
die Sammelbegriffe Elementare Musik- und 
Bewegungserziehung, Elementare Musik- und 
Tanzpädagogik oder Elementare Musikpädago-
gik einordnen würden. Darüber hinaus möchte 
es den Dozenten der ausbildenden Institutionen 
Material für die terminologische Fachdiskus-
sion anbieten und vor allem Studierende, die 
den B. A. oder M. A. abschließen, unterstützen. 
Deshalb müssen die Artikel wissenschaftlichen 
Standards genügen. Die Länge der Texte geht 
also deutlich über das hinaus, was man von 
einem rasch informierenden Lexikon erwartet. 
Das Lexikon kann auch als Handbuch in alpha-
betischen Schlagworten verstanden werden.  
Um eine fachspezifische Enge zu vermeiden, 
werden Stichworte wie Ausdruckstanz, Improvi-
sation, Musische Erziehung, Kreativität, Xylophon 
nicht nur in ihrer Bedeutung innerhalb von 
OSW / EMTPädagogik gesehen sondern in ihrem 
historischen, musikanthropologischen, psycho-
logischen oder pädagogischen Kontext gesehen. 
Der wissenschaftliche Charakter des Lexikons 
verlangt die Nachprüfbarkeit durch präzise  
Literaturangaben. Um die Texte dennoch 
so kurz wie möglich zu halten, werden die 
wörtlichen Zitate nur in Kurzform nachge-
wiesen. Die vollständigen Angaben finden 
sich im Literaturverzeichnis auf der Website 
der Orff-Schulwerk Gesellschaft Deutsch-
land bzw. der Carl Orff-Stiftung Dießen. 
Dieses umfangreiche Literaturverzeichnis ist  
übrigens jetzt schon online. Am Ende jedes Arti-
kels findet man ggf. spezielle Literatur, die nicht 
im großen Literaturverzeichnis erscheint. 



	 Aus aller Welt	 69	 From around the world	

Der Vorzug dieses Internet-Lexikons liegt in 
seiner Unabgeschlossenheit, woraus sich Mög-
lichkeiten zur Interaktion zwischen Autor/innen 
und Rezipient/innen ergeben. Artikel können 
aktualisiert und der Fachentwicklung angepasst 
werden. Außerdem besteht die Möglichkeit, aus 
dem Kreis der Benutzer Anregungen zu bekom-
men, die zur Korrektur von Irrtümern (auch 
die sind nie auszuschließen), zur Verbesserung 
beitragen. Die formalen Qualitäten entsprechen 
nicht einem sorgfältig redigierten Lexikon in 
Buchform. Es behält seinen Adhoc-Charakter, 
ohne dass damit eine spätere Buchveröffentli-
chung ausgeschlossen wäre. Wer also wissen 
will, wo der Begriff Schulwerk herkommt oder 
was Orff unter Elementarer Musik versteht, ist 
im neuen Online-Lexikon der OSG richtig.

Michael Kugler,  
Priv.-Doz. Prof. Dr.
Studium der Musikwissen- 
schaft und Schulmusik in 
München, Tätigkeit im 
gymnasialen Schuldienst 
und als Dozent in der  
Lehrerbildung an der  
Universität München. 
1994 Habilitation im Fach 

Musikpädagogik in München, Veröffentlichungen 
über musikdidaktische Themen und über die 
Geschichte der Rhythmischen Erziehung und des 
Orff-Schulwerks.

(b. 1942) studied musicology and school music in 
Munich. He served at the gymnasium and as a faculty 
member in teacher training at the University of Munich. 
In 1994 he received an appointment as lecturer in music 
pedagogy in Munich. He has published in the areas of 
music didactics, the history of rhythmic education and 
Orff Schulwerk.

 SUMMARY 

The new online lexicon of the Orff 
Schulwerk Association Germany 
Orff Schulwerk / Elemental Music  
and Dance Pedagogy 

A new online lexicon on the Orff Schulwerk Society- 
Germany website is going to be unveiled. Since the 
theorising of the Orff Schulwerk (OSW) had already 
begun in the 1930s, important primary sources are 
often hard to access. This lexicon aims to index 
knowledge – encompassing the past and into the 
present – and thus, to contribute to and to establish 
a common vocabulary. Texts must comply with aca- 
demic standards, e. g. include bibliographical refer-
ences, which will reference (in abbreviated from) the 
comprehensive bibliography OSW / EMDPedagogy 
found on the website of the Carl Orff Foundation and 
the OSW Society. In order to avoid describing things 
in a way that is too discipline-specfic, the meaning 
of many terms will not only be seen in context of 
the OSW / EMDP but also in ethnomusicological 
and psychological contexts and the like. It will be a 
specialist lexicon that is to be updated and adapted 
to developments and research within the field.

Translated by Yvonne Hartinger
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Superior Conservatory of Dance of Madrid/Spain 
and João Cristiano Cunha, of the Polytechnic Insti-
tute of Bragança/Portugal, brightened the event, 
offering dialogues about the theme developed during 
the meeting. As national guests, we had the brilliant 
participation of Estevão Marques, Magda Pucci and 
Adriana Didier.
 
Organized by Mayumi Takai, Maristela Mosca and 
Adriana Mendes, the partnership between Unicamp 
and Abraorff made it possible to approach the aca-
demic environment, its reflections and discussions 
to the Orff-Schulwerk approach, in dialogical am-
biences of making music, describing processes and 
scientifically validating in the light of contemporary 
theories of music teaching. To reflect on the paths 
of inclusive processes in Orff-Schulwerk, we had 
more than 80 participants, from different regions 
of Brazil and also from abroad, who shared their 
experiences in Music and Movement with speeches, 
interactive recital, thematic workshops and musical 
presentations.

The activities and the round table emphasized the 
relevance of the theme in the Brazilian educational 
context, promoting a reflection on our present con-
dition as musical educators and in what way the 
Schulwerk can contribute with the inclusive pro-
cesses in the different contexts of our country.

Thus, we see that the 3rd Symposium had a pos-
itive impact on the educational context of Brazil, 
supporting musical educators, allowing dialogues, 
sharing experiences and access to different realities 
and specificities in the different spaces of learning 
to learn music. 

Gabriela Abdalla, 
Abraorff’s Vice President, 
holds a degree in Art 
Education – Music, post 
graduate in New Technol-
ogies in Learning process 
and specialization in Orff 
Certification Program in San 
Francisco / EUA.

  Brasilien // Brazil

ABRAORFF Symposion: 
Orff-Schulwerk and inclusion –  
educational spaces, perspec-
tives and possibilities

In order to reflect Orff-Schulwerk's path in Brazil, 
with the central theme of inclusion – language, 
music and movement in Music Education in schools, 
cultural movements and inclusive experiences in 
different spaces and contexts, Abraorff (the Bra-
zilian Orff-Schulwerk Association organized its 3rd 
International Symposium between January 9th and 
11th, 2019. The chosen space for the meeting was the 
State University of Campinas/São Paulo, partner of 
Abraorff, from the organization of the event to the 
publication of the papers presented in its electronic 
records. The participation of Verena Maschat, of the 
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Maristela Mosca, 
PhD in Education Sciences. 
Music Teacher at the Child 
Education Center – NEI-CAp /  
UFRN, where she works in 
Early Childhood Education 
and Elementary Education I, 
in addition to the initial and 
continuing training of arts 
and children teachers.

  Georgien // Georgia 
 
 
Activities of the Georgian 
Orff-Schulwerk Association 
(GEORFF)

The Orff-Schulwerk Association GEORFF, founded 
in Tbilisi in late 2015, aims at introducing and devel-
oping innovations in the field of education using the 
Orff approach. In the first two years we familiarized 
ourselves with this concept and promoted it across 
Georgia. To this end, workshops, presentations and 
demonstration lessons were offered at public and 
private schools as well as universities. In Georgia, 
a post-Soviet country where the Soviet style educa-
tional system still prevails, any innovation in this 
field generates suspicion. Therefore, we focused on 
the practical creative work in order to demonstrate 
the advantages of the Orff approach in terms of the 
development of school children. 

In 2017, we launched “Practical Creative Work in 
the Classroom”, two or three-day workshops for 
teachers. After six months, 135 teachers had par-
ticipated in a three-day course. The approach soon 
became so popular that we received offers from var-
ious schools in Tbilisi as well as the Ilya State Uni-
versity and launched pilot projects. It was generally 
accepted because we followed Carl Orff’s advice and 
used material from our own culture and tradition. 
Today, music is taught following the principles of 
Orff-Schulwerk in two key schools. It has become 
so popular that we have freedom in terms of the 
curriculum as well as planning and implementing 
activities.

This September, we shall start a course for teach-
ers (one year, 60 credits), with Orff-Schulwerk as a 
separate subject. An Orff-Schulwerk based certifi-
cation course for music teachers is planned to start 
in spring.
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Also, the Association focuses on inclusive education 
and music therapy for autistic children and those 
suffering from cerebral palsy. Another pilot project 
implemented by the Association is “Impulses and 
Rhythms”, music therapy in first stage post-surgery 
rehabilitation for children with cochlear implant. 
We believe that in Georgia, where the Soviet men-
tality is still predominant and any innovation gener-
ates skepticism, the Orff-Schulwerk concept is gain-
ing ground rapidly, and that is what stimulates us.
Our Orff-Schulwerk Association has 95 members 
from across Georgia. As from September, GEORFF 
is going to have its office at Ilya State University.
Personally, I believe that the concept of Orff-Schul-
werk is truly unique. 

info@georff.ge

Ekaterine Chubinidze,
Master’s degree from Tbilisi 
State Conservatoire.  
Has worked for 12 years as a 
music teacher with disabled 
children and children from 
orphanages. Music Therapist 
at Child Development Insti-
tute, leader of project Music 
for Healing Psycho-Trau-

mas. Orff music teacher at “Green School” of Tbilisi 
(elementary school). Lecturer at Ilia State University 
– education programme for music teachers. One of the 
founders and president of the Georgian Orff-Schulwerk 
Association GEORFF (2015).

  Ukraine 
 
 
Activities of the Orff-Schulwerk 
Association Ukraine

 
The Ukrainian Orff-Schulwerk Association was 
founded in 2018. Leaders and members of the as-
sociation are music teachers, eager to change the 
system of music education in the Ukraine empha-
sizing creative pedagogy.

Not many people around the world know that al-
ready in the 1970’s Carl Orff’s ideas were extremely 
popular in soviet Ukrainian music education, as 
well as in Russia. Orff-instruments were produced 
in Ukrainian factories and Orff lessons based on 
elementary composition were included in educati-
onal programs of nursery and general educational 
schools. However, because of the “iron curtain” 
and the resulting lack of practical experience and 
connection with the Orff-Institute and western 
European pedagogues, studying the Orff approach 
only with books did not lead to the desired result. 
This has caused a gradual decline in popularity and 
finally the Orff approach was forgotten. 

Many years after the Ukraine became indepen-
dent, new opportunities for studying abroad were 
discovered. Consequently, about 10 years ago a few 
Ukrainian musicians attended summer courses at 
the Orff-Institute. They were highly inspired by this 
new experience and became frequent participants 
of Orff seminars in various countries. Each of them 
had a private school where they could explore new 
educational approaches. These teachers had to 
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change their ways of thinking, overcoming stereo-
types and criticism while struggling through the 
state education system. It is always difficult to swim 
against the tide, but the pioneers found their main 
source of inspiration in their students – children. 
Keen interest in music, movement and involvement 
in the music making process were obvious evidence 
of the practical efficiency of Orff-Schulwerk during 
the music lessons. 

Working with the ideas of the Schulwerk requires 
constant teacher training and practice as well as 
lively communication between those who share simi- 
lar ideas, and their number grows year by year.  
Now Ukrainian music teachers can study abroad, 
and we can invite professional pedagogues from 
other countries. Interest in the Orff-Schulwerk 
approach is currently expanding and now we have 
all the preconditions for its further integration in 
Ukrainian culture and education. In order to de-
velop this process, the Ukrainian Orff-Schulwerk 
Association, an official public organization, was 
founded in order to unite music pedagogues ent-

husiastic about cooperation and professional com-
munication. The main goals of the Association are 
to inform about and incorporate the humanistic 
ideas of Carl-Orff’s pedagogical concept as well as 
establishing connections with the international Orff 
community.

A year has passed since the organization was offici-
ally founded and now it has already about 60 mem-
bers. Most of them are teachers in kindergarten, 
primary or secondary level as well as music schools, 
including even some psychologists, from different 
regions of Ukraine. Since the foundation, a lot of 
significant events have happened. In February 2018, 
the first international conference “The Orff-Schul-
werk approach. Basic ways of implementation” 
was organized with the support of the National  
Pedagogical University Dragomanov (Kyiv), brin-
ging together over a hundred Ukrainian teachers. 
The association also offered courses related to the 
music pedagogy concepts of Dalcroze and Orff 
by Joanna Tomkowska, Monika Kionka (Poland) 
and Irina Shestopalova (Russia). In March 2019 
the second Orff-Schulwerk Conference will take 
place, dedicated to creative development with the 
participation of Angelika Wolf from the Orff-In-
stitute Salzburg. Finally, for the summer of 2019  
we are planning the main event of the year, the 
22nd International Summer Course in collaboration 
with Coloman Kallós: Elemental Music and Dance 
Education inspired by the musical style and form 
of the Baroque.

www.orff.ua.com 

Svetlana Fir
Teacher of music theory and 
history. After graduating 
from the conservatory, she 
has been teaching in a music 
college for 16 years. In 2008 
she founded her own studio 
working with Orff-Schulwerk 
with children aged 1 to 14. 

She has published about musical development of pre-
school children, is one of the founders of the “Rhythm 
Lab” project and a regular participant of music theatre 
projects in museums.
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Bericht zusammengestellt von Anna Maria Kalcher

Tagungen 

 
10 Jahre emp-a
Die Arbeitsgemeinschaft der Ausbildungsstätten 
für Elementare Musik-, Bewegungs- Tanzpäda-
gogik und Rhythmik (an Universitäten und Kon-
servatorien) in Österreich, kurz emp-a, wurde im 
Mai 2008 auf Initiative von Manuela Widmer 
am Orff-Institut ins Leben gerufen. Inzwischen 
engagieren sich eine Vielzahl von Kolleginnen 
und Kollegen in diesem nationalen Verbund, 
treffen sich regelmäßig zum Austausch, planen 
Veranstaltungen und publizieren gemeinsam. 
Die Kunst der Verbindung. Texte zur Elementaren 
Musikpädagogik in Österreich erschien 2017. 

Anlässlich ihres zehnjährigen Jubiläums veran-
staltete die emp-a in Kooperation mit der Anton 
Bruckner Privatuniversität Oberösterreich 
im Herbst 2018 ein Symposion zum künstle-
risch-kreativen Austausch von Studierenden und 
Lehrenden. 

Micaela Grüner
 

STUDempa – Die Kunst der Begegnung 
in der Elementaren Musikpädagogik
29. November – 1. Dezember 2018 in Linz

Dieses Symposium stellte die Begegnung sowohl 
von Studierenden als auch Lehrenden im Fach-
bereich Elementare Musik- und Bewegungspäd-
agogik aus ganz Österreich in den Fokus. Sieben 
Institutionen ,,entsendeten" eine notwendiger-
weise beschränkte Anzahl von Studierenden, 
so dass insgesamt etwa 100 Studierende und 
Lehrende aus Feldkirch, Innsbruck, Klagenfurt 
Linz, Salzburg und Wien der Einladung folgten. 
Es fanden Workshops mit institutsübergreifen-
den Leitungsteams, freie Arbeitsphasen, vertie-
fende Gespräche und Performances statt. 
 
Zur Eröffnung stellten sich Studierende aller 
teilnehmenden Institutionen mit künstlerischen 
Beträgen vor. Die performativen Darbietungen 
gaben den Teilnehmenden Einblick in die vielsei-
tige Arbeit der unterschiedlichen Ausbildungs-
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institutionen. Studierende des Orff-Instituts 
präsentierten das für Kinder im Rahmen von 
Lehrveranstaltungen konzipierte Musik-Thea-
ter-Stück Habt ihr davon schon gehört. Am zwei-
ten Tag fanden Workshops statt. Lehrende des 
Orff-Instituts boten folgende Workshops an: 
Ari Glage und Reinhold Wirsching: Rhythm is 
more than Music, Ruth Burmann mit Eva Köni-
ger (Wien): Reflets sur l'eau – Stimmliche und 
tänzerische Reflektionen zum Element Wasser. 
Am dritten Tag setzten sich die Studierenden 
nach einem gemeinsamen Warm-Up und mit 
diversen Themenimpulsen auseinander. Sie ar-
beiteten selbständig an eigenen künstlerischen 
Lösungen zum gewählten Thema und anschlie-
ßend wurden die Arbeitsergebnisse präsentiert. 
Das Wochenende klang schließlich mit einer 
Reflexion und einem gemeinsamen Tanz aus. 

 
Anna Maria Kalcher

 

Gäste

Berit Jentzsch,  
Choreographie 
Im Dezember 2018 
war Berit Jentzsch, 
Tänzerin und Choreo-
grafin u. a. am Schau-
spielhaus Bremen und 
Theater Stuttgart, eine 
Woche als Gastdozen- 
tin zu Besuch. In dieser  
Woche arbeitete sie 

mit Studierenden an verschiedenen tänzeri-
schen und kompositorischen Ansätzen, wie Be-
wegungsprinzipien, Instant Composition und 
Textarbeit, und brachte uns ihre pädagogischen 
Konzepte näher. 
Wir begannen jeden Morgen mit einem Warm- 
Up, das Elemente der Release Technik beinhaltet 
und nun von uns Studierenden in unterschied-
lichen Situationen genutzt wird. Im Anschluss 
an das Warm-Up führte uns Berit Jentzsch in 

verschiedene Bewegungsprinzipien, wie „push- 
und pull“ oder „spherical und linear movement“, 
ein. Anschließend wurde das Bewegungsprinzip 
innerhalb einer Instant Composition kombiniert 
mit anderen Elementen wie Gehen, Laufen und 
Stehen in eine räumliche und zeitliche Struktur 
gebracht. Neben den Möglichkeiten von Instant 
Composition als Kompositionsprinzip führte uns 
Berit Jentzsch in verschiedene Möglichkeiten 
zur Arbeit mit Text im Tanz ein. Insgesamt beka-
men wir einen tollen Einblick in die Arbeit von 
Berit Jentzsch und ihre Herangehensweise im 
künstlerischen sowie im pädagogischen Kontext 
und konnten uns Prinzipien aneignen, die wir 
für eigene Projekte und Arbeiten nutzen können. 

Stefanie Alf, 
Studierende im Bachelorstudium der EMTP

Norbert Rabanser, Schlagwerk
Am 11. April 2019 fand im Gunild-Keetman Saal 
der Workshop Der Klang der Kleinen Trommel 
mit Schlagzeuger Norbert Rabanser statt. Der 
gebürtige Südtiroler lehrt am Konservatorium 
Innsbruck sowie der Innsbrucker Außenstelle 
des Mozarteums Schlaginstrumente. Seine 
künstlerische Arbeit als ständige Aushilfe bei 
den bedeutendsten Orchestern Mitteleuropas, 
das eigene kompositorische Schaffen und die 
Workshoptätigkeit machen Rabanser zu einem 
gefragten Fachmann unserer Zunft.
Von seinem Können und der besonderen Spezi-
alisierung auf die sogenannte Kleine Trommel 
konnten wir im Gastkurs sehr profitieren. Neben 
verschiedenen Schlägelhaltungen – traditionell, 
französisch und match grip – beeindruckte 
Norbert Rabansers Klangsensibilität auf diesem 
Instrument. 
Die häufig als Anfängerinstrument zum Erler-
nen von Rhythmus und Dynamik verwendete 
Kleine Trommel bekam unter Anleitung des Re-
ferenten eine neue klangliche und musikalisch 
gestalterische Dimension. 
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Fortgeschrittene un-
terschiedlicher Studi-
enrichtungen sowie 
A nfängerinnen und 
Anfänger wurden beim 
Work shop gleicher-
maßen eingebunden. 
Übungen in der Gruppe 
sowie Einzelunterrichte 
an ausgewählter Sololi-
teratur, vorgetragen von 

IGP-, Konzertfach- und Orff-Studierenden, run-
deten den gemeinsamen Nachmittag ab.

Philipp Lamprecht

Ankündigung

Universitätslehrgang
Musik und Tanz in der sozialen Arbeit und 
integrativer Pädagogik 2019/20
Der berufsbegleitende Universitätslehrgang 
unter der Leitung von Barbara Tischitz- 
Winklhofer und Michel Widmer beginnt wieder 
im Oktober 2019 und endet im Juni 2020. 
Die Broschüre und der Studienplan und sind 
über die Homepage der Universität Mozarteum 
abrufbar:
www.moz.ac.at

Kontakt: Barbara.TISCHITZ@moz.ac.at 
Michel.WIDMER@moz.ac.at
Der nächste Lehrgang startet voraussichtlich im 
Studienjahr 2021/22.

Hospitationstage 2019/20

Anmeldungen über das Sekretariat des  
Orff-Instituts (melanie.guerro@moz.ac.at,  
Tel: 0043-662-6198-6100) sowie unter  
www.uni-mozarteum.at oder 
www.orffinstitut.at

Ehrung

Hubert von Goisern Kulturpreis 
für Mirjam Bauer

Mirjam Bauer, Bachelor-Abschluss am Orff-Ins-
titut 2017 und Mitarbeiterin am Internationalen 
Orff-Schulwerk Forum Salzburg wurde mit dem 
Hubert von Goisern Kulturpreis 2019 ausgezeichnet.
Der Preis wurde ihr zugesprochen für „beein-
druckendes Engagement und große soziale Ver-
antwortlichkeit“ in all ihren künstlerisch-päd-
agogischen Initiativen und Projekten zu denen 
u. a.  das Grüntöne Ensemble, das Community 
Orchester Salzburg, der Apropos Chor Salzburg 
und das Community Arts Netzwerk zählen.
Wir gratulieren Mirjam herzlich und freuen uns 
mit ihr.

Hospitatio
ns-

tage 20
19/20 

18.– 22. November 2019

und 16.– 20. März 2020 
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Auslassungen eingeschnitten sind und die als 
Kunstwerke für sich selbst stehen können. Erst 
mit der Verbindung von Wasser und einem sen-
siblen, sehr körperlichen Spiel mit den Händen 
erschließt Klaus Fessmann unerhörte volumi-
nöse Klangräume, die einen ganzen Körperraum 
erfassen und zu einer tiefgreifenden Erfahrung 
führen. 

Der Begriff des Erfahrens scheint in der künst-
lerischen Welt Klaus Fessmanns eine besondere 
Rolle zu spielen. In seiner Welt wird Klang zu 
Form und Linie sowie Linie und Form zu Klang. 
Das manifestiert sich im opulenten grafischen 
Werk Klaus Fessmanns, das sich am besten in 
einer seiner Ausstellungen im Orff-Institut erle-
ben lässt oder in einer der Galerien, in der er 
seine Arbeit zeigt. Seine Präsentationen stehen in 
Verbindungen mit Konzerterlebnissen, zu denen 
er unterschiedliche Musiker lädt und selbst mit 
seiner Tätigkeit als Pianist oder Klangsteinspie-
ler eindrückliche Abende initiiert. 

Klaus Fessmann ist ein enthusiastischer und be-
geisternder Künstler, der viele Studierende des 
Orff-Institutes in seinen Bann zog und ihnen 
nachhaltig Ideen zu einem auf freiem Denken 
und Handeln agierenden künstlerischen Schaf-

Personelles
Zur Emeritierung von o. Prof. Mag. Klaus Fessmann

Der Kollege Klaus Fessmann ist seit 1997 als 
Professor für Studium Generale Musik Kompo-
sition und Musik am Orff-Institut der Universität 
Mozarteum tätig und lehrte Improvisation und 
Komposition Musik, Elementare Komposition 
sowie Musik und Tanz in fächerübergreifenden 
Gestaltungsprojekten. Klaus Fessmann jedoch 
auf einzelne Teilgebiete einer musikalischen 
Praxis eingrenzen zu wollen, wäre ein Unter-
fangen, dass seiner eigentlichen Haltung zur 
Kunst bei weitem keine ausreichende Beschrei-
bung bietet. Klaus Fessmann ist ein Grenzen 
überschreitender Freigeist im besten Sinne. In 
seiner künstlerischen Praxis hat er sich Gebiete 
wie Architektur, Grafik, die künstlerische Aus-
einandersetzung mit Texten, u.a. von Thomas 
Bernhardt und der Liedmusik von Gustav Mahler 
ebenso selbstverständlich und profund erschlos-
sen wie Bereiche therapeutischer Arbeit. Das ge-
samte Oeuvre Klaus Fessmanns zu beschreiben, 
würde jeden Artikel sprengen. Es umfasst auch 
die Arbeit in herausfordernden sozial definierten 
Settings, in denen er Kinder und Jugendliche in 
Kontakt mit einer musikalischen Praxis bringt 
ebenso wie die Entwicklung einer sehr haptisch 
und taktil wirksamen Stein-Klang-Schule. 

Für das Orff-Institut erarbeitete Klaus Fessman 
in seiner Lehrtätigkeit im Studium Generale für 
Musik das Kompositionsverfahren von Bach bis 
Beethoven, genauso erschloß er die Arbeit von 
Charles Ives oder John Cage. Klaus Fessmanns 
Arbeit wirkt auf offene Studierende und Kolleg_
inn_en nachhaltig und beeindruckend. 

Ein besonders eindrückliches Forschungsfeld 
bildet seine Arbeit mit Klangsteinen, in der er 
den Einfluss breiter Klangskalen auf den Körper 
bis auf die zelluläre Ebene nachgeht. Diese 
Klangsteine sind schwere Granitblöcke, in die 
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fen sowie tiefe Erfahrungen mit auf die unter-
schiedlichsten Wege gab. Seine entgrenzende 
Haltung zur Kunst und sein holistischer Ansatz 
zum Denken über Musik haben ihn zu einem 
Professor am Orff-Institut gemacht, der besser 
nicht hätte passen können. Eben weil er an den 
Festen bestehender Ordnungen rüttelt und fest 
eingefahrene Vorstellungen und Regeln in Frage 
stellt, hat er die Elementare Musik- und Tanzpä-
dagogik am Orff-Institut über die Jahre seines 
Schaffens bereichert und im besten Sinne Carl 
Orffs erweitert. 

Seine Emeritierung in diesem akademischen 
Jahr wird bestimmt keinen Rückzug ins Private 
bedeuten. Ganz im Gegenteil können Kolle-
ginnen und Kollegen des Orff-Instituts und der 
Musikwelt weiteren Entwicklungen seiner breit 
aufgestellten Praxis und künstlerischen wie auch 
heil- und therapieorientierten Arbeit entgegen-
sehen.

Univ. Prof. Helge Musial, Leiter des Departments 
für Musik und Tanzpädagogik –Orff Institut 

Pensionierung Shirley Day-Salmon
Seit nunmehr 35 Jahren engagiert sich Shirley 
Salmon in vielfältiger Weise am Orff-Institut. 
Ihre Lehrtätigkeit umfasst didaktische Fächer 
der Elementaren Musik- und Tanzpädagogik 
mit Schwerpunkt inklusiver Arbeit in den Ba-
chelor- und Masterstudiengängen sowie in 
Universitätslehrgängen und Sommerkursen. 
Durch ihre vielfältigen Qualifikationen und ihre 
Expertise mit unterschiedlichen Zielgruppen, 
insbesondere in der Arbeit mit Menschen mit 
Behinderung, bereichert und inspiriert sie den 
fachlichen Diskurs. Darüber hinaus übernahm 
sie am Orff-Institut immer wieder wichtige  
Leitungsaufgaben. Von 2009 bis 2011 wurde sie 
mit der Institutsleitung und von 2011 bis 2016 
mit der stellvertretenden Leitung betraut. Sie 

leitete mehrfach Sommerkurse, von 2002 bis 
2018 leitete sie den Universitätslehrgang Musik 
und Tanz in der sozialen Arbeit und integrativen  
Pädagogik und seit 2006 den postgraduate Uni-
versitätslehrgang „Advanced Studies in Music 
and Dance Education – Orff-Schulwerk“. Zudem 
organisierte sie Fachtagungen und Symposien 
und kommuniziert ihre künstlerisch-pädagogi-
sche Arbeit durch internationale Vortrags- und 
Kurstätigkeiten sowie in Publikationen. Im Feb-
ruar 2015 wurde ihr das „Goldene Verdienstzei-
chen der Republik Österreich“ verliehen.
Als Kollegin und Lehrende genießt sie hohe 
Wertschätzung, was sowohl an ihren fachlichen, 
als auch an ihren sozialen Kompetenzen liegt. 
In einer kleinen Umfrage unter Studierenden, 
mit der Bitte in einigen Worten die besondere 
Qualität von Shirley Day-Salmon als Lehrende 
zu beschreiben, wurden Aspekte wie „knowled-
geable“, „highly-experienced“, „compassionate“, 
„open-minded“ und „wise“ mehrfach genannt. 
Ihre Persönlichkeit charakterisierten sie als 
„calm“, „kind“, „friendly“, „understanding“, 
„engaging“ und „wonderful human being“.   
All diese Facetten und das stete Engagement für 
die Weiterentwicklung der Elementaren Musik- 
und Tanzpädagogik zeichnen Shirley Day- 
Salmon aus. Durch ihre Haltung und ihre Visio-
nen hat sie die Arbeit am Orff-Institut nachhaltig 
geprägt. 
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Liebe Shirley, wir danken dir sehr herzlich für 
deinen unermüdlichen Einsatz und deine wert-
vollen Verdienste am Orff-Institut. Für deinen 
neuen Lebensabschnitt wünschen wir dir alles 
erdenklich Gute. Es ist uns eine besondere Freu- 
de, dass du als Präsidentin des Internationalen 
Orff-Schulwerk-Forums weiterhin in engem 
Kontakt mit dem Orff-Institut stehen wirst. Du 
bist hier jederzeit willkommen! 

Univ. Prof. Dr. Anna Maria Kalcher,  
stellv. Leiterin des Departments  

für Musik und Tanzpädagogik – Orff Institut 

Retirement Shirley Day-Salmon
For 35 years now, Shirley Day-Salmon has been  
involved at the Orff Institute in various capacities. 
Her teaching includes pedagogical subjects in ele-
mental music and dance education with a focus on 
inclusive work in the Bachelor and Master degree 
programs as well as in university courses and 
summer courses. Through her diverse qualifications 
and her expertise with different target groups, espe-
cially in working with people with disabilities, she 
enriches and inspires professional discourse and the 
exchange of ideas within the field. In addition, she 
repeatedly took on important leadership roles at the 
Orff Institute. From 2009–11, she was head of the 
Orff Institut and from 2011–16, the deputy head. 
She has led several summer courses. From 2002–18, 
she led the university course music and dance in 
social work and integrative pedagogy. Since 2006, 
she has led the postgraduate university course titled 
"Advanced Studies in Music and Dance Education - 
Orff-Schulwerk". In addition, she has organized spe-
cialist conferences and symposia and communicates 
her artistic-pedagogic work on an international 
level through lectures, courses and publications. In 
February 2015, she was awarded the "Gold Medal 
for Services to the Republic of Austria".
She is highly respected and admired as a colleague 
and teacher, not only for her professionalism, but 
also for her skilled social interaction.
In a small survey among students, students were 
asked to describe the special qualities of Shirley 

Day-Salmon as a teacher in just a few words. Aspects 
such as "knowledgeable", highly-experienced, "com-
passionate", "open-minded" and “wise" were listed 
several times. Her personality was characterized 
as “calm”, “kind”, “ friendly”, “understanding”, “en-
gaging” and as that of a “wonderful human being”. 
All these facets and her constant commitment to the 
advancement of elemental music and dance edu-
cation make Shirley Day-Salmon the distinguished 
educator that she is. Through her approach and her 
vision, she has made a lasting mark on the work at 
the Orff Institute.
Dear Shirley, we thank you very much for your 
tireless dedication and valuable contribution to 
the Orff Institute. We wish you all the best for this 
new chapter in your life. We are very grateful that, 
as President of the International Orff-Schulwerk 
Forum, you will remain in close contact with the 
Orff Institute. You are always welcome here!

Translated by Yvonne Hartinger

 

Habilitation Anna Maria Kalcher
Aufgrund des erfolgreich abgeschlossenen Habi-
litationsverfahrens wurde Univ.Prof. Dr. Anna 
Maria Kalcher im April 2019 die Lehrbefugnis 
(venia docendi) für das wissenschaftliche Fach 
Musikpädagogik verliehen. In ihrer Habilitati-
onsschrift „Musikbezogene Kreativität als Phä-
nomen oszillierender Prozesse“ entwickelte sie 
ein theoretisches Modell zur Charakterisierung 
kreativer Prozesse in musikalischen Kontexten 
sowie lern- und lehrspezifische Ansätze zur Kre-
ativitätsförderung. Im Habilitationsvortrag refe-
rierte sie über ein Thema aus dem Bereich der 
historischen Musikpädagogik. Mit der Erteilung 
der Lehrbefugnis ist das Recht verbunden, die 
wissenschaftliche Lehre an der Universität Mo-
zarteum Salzburg mittels deren Einrichtungen 
frei auszuüben sowie wissenschaftliche Arbeiten 
im gesamten Spektrum der Musikpädagogik zu 
betreuen und zu beurteilen.



Aus dem Internationalen 
Orff-Schulwerk Forum Salzburg 
From the International  
Orff-Schulwerk Forum Salzburg

The Development of the IOSFS  
from 1994 to 2018
Barbara Haselbach

From 1994 to 2018, I was entrusted with directing the International Orff-Schulwerk Forum Salz-
burg  (IOSFS) 1. As deputy to Dr. Hermann Regner I could grow into this task over many years. In 
the spring of 2018 – after 24 years – I decided to retire from the overall direction and to confidently 
hand over responsibilities and tasks to younger colleagues. Now that the IOSFS has a new team 
and a new development, I would like to summarize the previous goals as well as the achievements 
of the past decades and formulate some important thoughts for the future.
 

A) Review, goals and results 

1. Network of Orff-Schulwerk  
Associations (OSAs)
Since 1994, a further 21 new Orff-Schulwerk As-
sociations have been founded and accepted as 
members of the Forum. These were often initiated 
by graduates of the Orff Institute, who, after return-
ing to their home countries, set up working groups 
together with interested colleagues, and later, after 
intensive consultation with the Forum or individual 
members of the Executive Board and colleagues, 
founded Orff-Schulwerk Associations. In order to 
support this process, to help with the preparation 
and to ensure the quality and non-profit independ-
ence of OSAs, the Forum published binding Recom-
mendations and Guidelines for the Foundation of an 
Orff-Schulwerk Association. The introduction of a 
logo for members, which can be obtained only after 
fulfillment of certain conditions, intends to prevent 

the abuse of the title Orff-Schulwerk Association. 
Both the board and members of the Forum support 
the new OSAs in terms of content and organiza-
tional issues and are available as guest lecturers 
and consultants.

Foundation  Countries

1995 Poland, Czech Republic

1996 Spain

1997 Sweden

1998 Slovakia

2001 France, Italy, Slovenia, Turkey

2002 Croatia

2004 South Korea, Brazil, Bulgaria

2005 New Zealand

1  www.orff-schulwerk-forum-salzburg.org
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2007 Iceland

2008 Thailand

2009 Argentina

2010 Scotland

2015 Columbia, Iran

2016 Hong Kong, Georgia

2018 Macao, Ukraine 

2. Network of Associated Schools and 
Institutions (ASIs)
Based on Orff's idea of model schools 2, Dr. Regner 
initiated a network of Carl Orff Model Schools in 
Bavaria, Germany which we have expanded into an 
international network in subsequent years. 
These are schools and institutions with very good 
results working with Orff-Schulwerk principles. This 
depends on their well-trained and enthusiastically 
dedicated teachers (mostly graduates from the Orff 
Institute), supported by interested parents (who 
become more and more convinced and supportive 
noticing the impact of this kind of education on 
their children) and depends also on open minded 
and influential directors and  - on a higher level of 
bureaucracy  – on the approval of the educational 
authorities. It certainly is not easy to find all those 
conditions at the same time in a school. Sometimes 
it seems easier to discover such fortunate situations 
in private schools, not because they might have more 
economical resources, but because they are often 
more independent. However, the network includes 
totally “normal“ schools in towns and communi-
ties: It’s not the money but the spirit that connects a 
school with the IOSFS.

These schools may help to demonstrate how 
Orff-Schulwerk can be incorporated, thus becoming a 
point of reference for the further training of young Orff 

teachers in a country. In the future, every OSA should 
have at least one, even better, several such schools. 

Kindergarten
Jittamett, Bangkok, Thailand
Taidepäiväkoti Konsti (Art-Kindergarten), 
Kerava, Finland

Schools	
San Francisco School (Kindergarten, Primary 
and Secondary School), San Francisco, USA
Carl Orff Schule Altenerding  (Primary School), 
Germany
Carl Orff Schule Diessen (Primary and Secon- 
dary School), Germany
Carl Orff Volksschule Traunwalchen   
(Primary School), Germany 
International School Bergamo  (Kindergarten, 
Primary School – High School in preparation), 
Bergamo, Italy
Alev-School (Kindergarten, Primary School  
and High School), Istanbul, Turkey
Escuela de Arte Pestalozzi (Kindergarten, 
Primary School and High School), Buenos Aires, 
Argentina
Deutsch-Tschechische Verständigungsschule 
(Thomas Mann Grundschule) Prague, (Primary 
School), Czech Republic

Music Schools
D’OrffWerkstatt, Andechs, Germany
Scuola di Musica Donna Olimpia, Rome, Italy
Scuola Civica Musicale: Musicanto, Piossasco, 
Italy

Universities
University for Music and Theatre: Department 
for Elemental Music Pedagogy, Munich, Germany 

Further Education Institutions
Moraiti School, Further Education Seminary  
for Orff-Schulwerk, Athens, Greece
Centro Didattico Musicale, Rome, Italy

2  Orff, Carl: Memorandum: Demand for the Inclusion of 
Elemental Music Teaching in the Kindergartens and Pri-
mary Schools in Germany 1965 and Statement concerning 
the setting up in Primary Schools of model classes with 
expanded music lessons 1966, both in: Orff-Schulwerk 
Informationen, Nr. 87, Winter 2012, p. 60ff
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3. Conferences and conference topics 
Since 2010, the brief meeting of members during 
the Annual General Assembly 3 has been ex-
tended to a 3-day convention which now serves 
as a think tank. In addition to the numerous na-
tional and international symposia, conferences, 
level courses, summer courses, workshops and 
seminars on Orff-Schulwerk, this event serves 
the common discussion of current issues, prob-
lems and future plans and the exchange of 
experiences of the representatives of the two 
networks OSAs and ASIs. An excerpt from my 
speech at the opening of the 2011 session may 
clarify the goals:

We are coming together not only to meet friends  
and colleagues from many parts of the world who 
are convinced of the importance of the humanis-
tic-artistic-pedagogical concept of the Orff-Schul-
werk. We are also coming together because the  
times and the world are changing incredibly fast. 
Living in different cultures many of us interpret 
Orff-Schulwerk in quite divergent ways. It becomes 
essential for all of us to understand in what way  
and why those differences (as well as the similari-
ties) exist. How can we adapt the Schulwerk to the  
21st century? How can it survive against the over-
powering influence of the digital media?
We deeply hope that our joint searching and reflect-
ing will imply a deeper common ground within our 
diversity and bring along new experiences, insights 
and encouragement for each of us personally as well 
as for the associations and institutions which form 
the International Orff-Schulwerk Forum Salzburg.

In response to the ongoing evaluation of the meet-
ings, the topics and structure were kept open and 
largely adapted to the needs and wishes of the par-
ticipants. 

Year Theme

2011 Numerous lectures, reports, 
discussions (no main theme).

2012 Three Pillars of Orff-Schulwerk: 
The Humane, the Artistic, 
the Educational 4

2013  Orff-Schulwerk in the School 

2014 The Education of the Educators 5

2015 Interculturality in Elemental Music 
and Dance Pedagogy 6

2016 Effective Forms of Evaluation and 
Assessment in Elemental Music 
and Dance Education 7

2017 Encounters Between Orff-Schulwerk 
and Modern Arts 8

2018   Orff-Schulwerk with Special Popula- 
tions in Educational and Social 
Contexts 9

 
The high level of participation by delegates of all 
OSAs and ASIs at this Think Tank shows how seri-
ous the discussion of these topics is understood on 
an international level. The conference proceedings 
were published in the Orff-Schulwerk Informa-
tionen or Orff-Schulwerk Heute (see references 
on p. 81).

4. Cooperation with the Orff Institute in 
connection with International Orff-Schul-
werk Symposia 
The traditional cooperation between the Orff Insti-
tute and the IOSFS, which began in 1975 with the 
first international Orff-Schulwerk Symposium, in 
the planning, implementation and documentation 
of the symposia, continued under my presidency.

1995 The Inherent – The Foreign – 
 In Common

2000 50 years Music for Children. 
Traunwalchen (Germany)

2006 In Dialogue - Elemental Music and 
Dance Education in Interdisciplinary 
Contexts

3  The IOSFS is a non-profit organisation.  
4  Orff-Schulwerk Informationen, Nr. 87, Winter 2012 
5  Orff-Schulwerk heute, Nr. 92, Winter 2014 
6  Orff-Schulwerk heute, Nr 93, Winter 2015 and Nr. 94, 
Summer 2016 
7  Orff-Schulwerk heute, Nr. 95, Winter 2016 
8  Orff-Schulwerk heute, Nr. 97, Winter 2017 
9  idem.
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2011 50 years Orff Institute

2016 Changes?! Elemental Music and  
Dance Education in the Changing 
World of Media

5. Cooperation with the Orff Institute in 
connection with the exhibition 50 years 
Orff Institute
In 2011, in connection with the international 
Orff-Schulwerk symposium in the foyer of the Mo-
zarteum University, a large exhibition on the subject 
was presented (designed by Micaela Grüner, Bar-
bara Haselbach, Coloman Kallos and Anne Schmid), 
which subsequently toured the USA, Canada, Fin-
land, Italy, New Zealand and China.

6. Publications of the IOSFS 
a)	 Symposium documentation                                                                                

•	 The Inherent – The Foreign – In Common,  
	 1995 (Ed. M. Grüner, B. Haselbach and  
	 C. Krötz)

	 •	 50 years "Music for Children", 2000  
	 (Ed. G. Angerer, M. Englert-Wirsching  
	 and 	R. Wirsching)                                                                                                                 
• In Dialogue – Elemental Music and Dance 
	 Education in Interdisciplinary Contexts,  
	 (Ed. B. Haselbach, M. Grüner and  
	 S. Salmon), Schott, Mainz 2007

	 • 	50 years Orff Institute, 2011  
	 (Ed. M. Widmer and C. Kallos).

b)	 Exhibition 50 years Orff Institute  
Detailed accompanying volume:	
Orff-Schulwerk Informationen,  
Nr. 85, Special Issue (Ed. M. Grüner and   
B. Haselbach, Salzburg, 2011)

c)	 Orff-Schulwerk Informationen /
	 since 2011 Orff-Schulwerk heute.
	 In cooperation with the Orff Institute, IOSFS 

publishes the bilingual journal (editorial 
board until 2014 Barbara Haselbach, from 
2015 Micaela Grüner, Barbara Haselbach and 
Anna Maria Kalcher). The extensive biannual 
issues are available both online and as a  print 
medium. 

	 www.orff-schulwerk-forum-salzburg.org/magazine 

d)	 Texts on Theory and Practice of the  
Orff-Schulwerk (Ed. Barbara Haselbach) 
•	 German / English original version 2011 
•	 Spanish version 2012 
•	 Chinese Version 2014 
•	 Farsi Version 2016 
•	 Greek version 2018 
•	 Russian version 2019 
•	 Hungarian and Turkish versions planned.

7. Advice, correspondence 
Every year, this area of responsibility of the man-
agement included countless discussions on various 
topics with students, colleagues, visitors from all 
over the world and convention participants. It in-
volved extensive correspondence with colleagues 
from over 50 countries, with hundreds of Emails a 
year, which in 24 years may have been thousands. 
The inquiries related to all areas mentioned above, 
to contents, publications and events, to contacts 
with OSAs and ASIs, contacts with all Orff Insti-
tutions (principally the Carl Orff Foundation and 
the Orff Center Munich), with former students, col-
leagues from all over the world and with authors. 
Occasionally these were very personal requests for 
advice, mostly quite positive reactions, suggestions 
and ideas, now and then also critical comments, 
often invitations to seminars or publications, es-
pecially in relation to the international scene and 
much, much more.

B) Thoughts about the future 

“Tradition is not the worship of the ashes, but the 
carrying on of the fire". With this statement I would 
like to summarize the efforts and work of the IOSFS 
over the past two and a half decades. We have made 
every effort to carry on the fire of an admirable hu-
manistic idea, yet essential questions and problems 
still remain unresolved: 
• It is obvious that the Orff-Schulwerk, Carl Orff's 

and Gunild Keetman's concept of Elemental Music 
and Movement / Dance Education, is enthusias-
tically received in new countries, but that interest 
in some countries where it has been known for 
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decades is slowly diminishing. We have to ask our-
selves why. Has it served its purpose? Has music 
education taken over the most important impulses 
(mostly without reference to the sources and, un-
fortunately, all too often forgetting the original 
connection with movement / dance / language)? 

• Is the organization of Orff-Schulwerk Associations 
often too tied to individual strong personalities for 
whom there are no subsequent leaders? 

• Is there a general tendency in contemporary music 
education to seek a superficial modernity, to de-
clare the existing as "old-fashioned" without further 
questioning, or has the application of the Schulwerk 
really relied too much on its "timelessness" without 
taking the transformation to the present seriously 
enough? Is this a task we have to face with more 
confidence, courage and experiment?

It is certainly a gratifying idea that in more and 
more countries people (mostly children) are to be 
introduced to music and their sister arts dance and 
language in a free, creative way. However, we have 
to accept that in some countries such an objective is 
often opposed to historical structures or long-stand-
ing political constraints. This requires a particularly 
sensitive and empathetic approach and advice. 
In some "new" regions, Orff-Schulwerk becomes an 
"import article of western provenance", which can be 
commercialised extremely well. But Orff-Schulwerk 
should not become a brand product that is "sold" 
by commercial companies. It should be re-invented 
with respects to its contents – in Orff's own words 
based on each country's cultural tradition to avoid 
any form of 'cultural colonization'. And yet such 
cases are increasing at an alarming pace. What can 
we do about it? Enlightenment or control attempts 
are a particularly difficult task for those responsible 
at the IOSFS.

We need to understand and accept the variety of 
manifestations of Orff-Schulwerk, but we also have 
to watch carefully that its essence is not lost. It 
cannot be about passing on the material while ig-
noring the humanistic concept. All in all, the IOSFS 
has never had an easy task and will not have it in 

the future. To find a balance between the different 
interests and beliefs, to point out problems and to 
treat them suaviter in modo, fortiter in re (Latin: 
gentle in the procedure, but unerring in the matter) 
was and still is one of the most important tasks of 
our board.

And finally:  
I am grateful for a lot of what those many years of 
my work with the Forum has brought me: 
• First and foremost, for meeting many lovable and 

interesting people and ideas 
• for the trust, cooperation, criticism and friendly 

support of my colleagues on the board of the IOSFS, 
the Orff Institute, the Orff-Schulwerk Associations 
and associated schools and institutions 

• for the support of the Carl Orff Foundation regard-
ing the interests of the IOSFS and for advice from 
the Orff Center Munich

• for all that we have achieved in these past years 
and also what I have learnt from what has not 
been so successful 

• that it was possible to pass on a valuable heritage 
and to develop and realize together new ideas for 
the present and the future. 

I am thankful for having the possibility to pass on 
my task and responsibility to people for whom I 
have great respect and confidence, both personally 
and professionally, and I wish my successors whole- 
heartedly satisfying and successful work that may 
bring joy to many people.

Translated by Verena Maschat

Barbara Haselbach, 
Univ. Prof. em.
Emeritus Professor for  
Didactics of Dance at the 
Orff Institute, Mozarteum 
University Salzburg, director 
of the Orff Institute and the 
Postgraduate University 
Course Advanced Studies in 
Music and Dance Education 

– “Orff-Schulwerk” for many years. Editor of the 
bilingual magazine Orff-Schulwerk-Informationen, 
chair of the Orff-Schulwerk Forum Salzburg.  Teaches 
world-wide, author of numerous publications.



	 Aus dem Internationalen Orff-Schulwerk Forum Salzburg	 85	 From the International Orff-Schulwerk Forum Salzburg	

Festakt an der Carl Orff-Volksschule Traunwalchen
Am 5. April 2019 feierte die Carl Orff-Schule 
Traunwalchen, mit einem eindrucksvollen Fest-
akt den vierzigsten Jahrestag des persönlichen 
Besuchs Carl Orffs an der Schule. Da er am Fest-
akt der offiziellen Namensgebung im Jahre 1978 
wegen einer Erkrankung persönlich nicht anwe-
send sein konnte, sagte er sein Kommen ein Jahr 
später zu. Lehrer und Schüler bereiteten ihm ein 
Musikfest, von dem er sehr begeistert war.

Zu diesem Gedenktag war die Aula der Schule 
bis zum letzten Platz gefüllt mit Kindern und 
mit Gästen aus dem politischen, kulturellen 
und pädagogischen Umfeld der Schule. Frau 
Veil, Rektorin der Schule seit 2015, begrüßte 
die Gäste und führte durch das Programm, in 
dem SchülerInnen aller Klassen ihre Freude an 
der Musik und ihr vokales, instrumentales und 
darstellerisches Können zum Ausdruck brach-
ten. Tissi Fernandez, Iris Linnemann und Tanja 
Thaler, Absolventinnen des Orff-Instituts und 
die „Orff-Spezialistinnen“ der Schule, hatten 
mit den Klassenlehrerinnen ein vielseitiges 
Programm erarbeitet, das vom Eröffnungschor 
der Carmina Burana (unterstützt durch einem 
Gymnasialchor) über eine von den Kindern als 
Rondo interpretierte Biographie Carl Orffs mit 
dem Refrain  “Wollt Ihr wissen, wer der Orff 
war” und der Antwort des Publikums: „Jaaaa”, 
bis zu den Orff-Schulwerk “superhits” wie Gas-
senhauer und „5-er” reichte. Kinder und Leh-
rerinnen wurden mit großem und verdientem 
Beifall bedacht.

Herr Lenz moderierte eine Gesprächsrunde, 
in der Herr Jaksch über die Anfänge der Zu-
sammenarbeit von Musik- und Volksschule, 
Herr Dr. Wittman über das Zusammenwirken 
mit dem bayerischen Kultusministerium, Frau 
Haselbach über die Kontakte zum Orff-Institut 
und dem Internationalen Orff-Schulwerk Forum 
und Herr Nürnberger über die Kooperation mit 
der Akademie für Lehrerfortbildung Dillingen 

berichteten. Das Zusammenwirken all dieser 
Institutionen hat der Schulleitung und den Leh-
rern in der Vergangenheit geholfen, die Schule 
zu einer international bekannten Institution zu 
machen.

Zum Abschluss der Veranstaltung enthüllten 
Rektorin und Bürgermeister eine Büste von Carl 
Orff, die nun ihren Platz in der Aula gefunden 
hat.

Der Erfolg der Gegenwart gründet natürlich 
auch auf der jahrzehntelangen Aufbauarbeit. 
Traunwalchen war die erste Modellschule, in 
der ein intensivierter Musikunterricht im Sinne 
des Orff-Schulwerks verwirklicht wurde und 
widmete sich dieser Aufgabe bereits seit Ende 
der 60er Jahre. An dieser Stelle soll an die Unter- 
stützung durch Dr. Regner, dem damaligen 
Leiter des Orff-Instituts und geschäftsführenden 
Vorsitzenden der Carl Orff-Stiftung, an die hoch-
engagierten Schulleiter Bernhard Kesy, Georg 
Angerer und Christiane Makulik sowie an die 
intensive Arbeit der Kolleg*innen Hans Lauber, 
Bene und Moni Hausotter, Lucie Ostler, Margot 
und Reinhold Wirsching, Helga Starzer, Erika 
Dengler und Brigitte Diener erinnert werden. 
Ihre Arbeit hat die Atmosphäre der Schule ge-
prägt und das Musikleben des Ortes wesentlich 
beeinflußt. Mit bespielhaften Aufführungen ist 
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die Schule weit über den regionalen Rahmen 
hinaus bekannt geworden, ist bei musikpäd-
agogischen Veranstaltungen und Symposien 
aufgetreten und hat Tourneen nach Salzburg, 
Rom und München unternommen. Im Jahre 
2000 wurde das Internationale Orff-Schulwerk 
Symposion 50 Jahre Musik für Kinder an der 
Schule federführend von Rektor Angerer und 
Margot und Reinhold Wirsching unter Mitarbeit 
ihrer Kollegen ausgerichtet und dokumentiert. 
Einen Bericht über die Entwicklung dieser ganz 
besonderen Schule findet sich in der Zeitschrift 
Orff-Schulwerk Informationen, Nr. 86, 
S.54 f.

Wir wünschen der Schule, ihren Kindern,  
Lehrern und verantwortlichen Leitern auch 
in der Zukunft sehr viel Freude an ihrem Tun 
und eine nachhaltige Wirkung, möge auch die  
Unterstützung durch Schulamt und Ministerium 
weiterhin für die Bedingungen sorgen, die mit 
ihrem Auftrag als Carl Orff-Schule verbunden 
sind.

Barbara Haselbach

Northern Sound team visits San Francisco School

What happens when six remarkable teachers from 
Scandinavia who studied at the Orff Institut come 
visit the school of three other teachers who have 
studied or taught at the Orff Institut? In one word, 
“magic!” Along with great music, great fun and the 
appreciation of each one's ever-evolving practice. 
 
Such was the case when Soili Perkio, Elisa Seppanen 
(Finland), Kristin Valsdóttir, Nana Hlif Ingvadóttir, 
Elfa Lilja Gísladóttir (Iceland) and Ruth Wilhelmine 
Meyer (Norway) came to visit The San Francisco 
School where Sofía López-Ibor, James Harding and 
Doug Goodkin teach. They observed classes rang-
ing from preschool to 8th grade jazz and then helped 
lead the daily Singing Time. One day Soili, Elisa 
and Ruth improvised around a Finnish song with 
kantele, overtone flute and vocal effects, backed by 
Doug, James and Sofia on Turkish drum, stand-up 
bass and xylophone. The children were mesmer-
ized and learned the song quickly. Another day, the 
Icelandic women sang along with the 2nd graders 
playing a piece from their culture that James has 
prepared. They played the xylophone parts well, but 
the entrance of the voices brought an authenticity 
and power to it all that was breathtaking. 
 

After the few days at school, all went down to the 
Carmel Valley where James Harding had organized 
an Orff Conference Retreat where these wonderful 
teachers shared the work gathered in their Nordic 
Sounds project. One could feel the whole weight of 
each culture behind each piece so artfully presented. 
One participant left the Conference determined to 
“teach with the smile of Soili, the confidence of Elisa, 
the poise of Ruth, the passion of Kristin, the dry wit 
of Elfa, the enthusiasm of Nana.” High praise and 
well-deserved!

Doug Goodkin
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Announcement
IOSFS Convention 2019 
Salzburg, 15th – 18th July 2019  
 
Formats and contexts of Orff- 
Schulwerk education – from  
workshops to courses to higher  
education 
Orff-Schulwerk teacher education takes place in 
many different contexts in various countries and 
continents. This year’s convention aims to cover 
many aspects and present many of the diverse, in-
teresting and successful models. After an introduc-
tory lecture. Keynotes will be presented covering 
‘The concept and understand of Orff-Schulwerk 
teacher education’ and ‘The roles of the Orff-Schul-
werk teacher educator’. Participants will discuss 
questions on these topics in discussion groups and 
present their thoughts in plenum. Nine presenta-
tions from different countries will demonstrate 
the wide range of courses and give insight into 
specific forms of training and teacher education. 
Insight into specific courses or contexts will also be 
covered by posters from individual Orff-Schulwerk 
associations or associated schools and institutions. 
Projects from the network of Associated Schools and 
Institutions on last year’s theme: "Orff-Schulwerk 
with Special Populations" will be presented and 
new ideas for intensifying the cooperation will be 
discussed. Participants will enjoy warm-ups with 
practical work at the beginning of the sessions given 
by members attending, as well as an evening of in-
formal discussion and an evening of ’Play, Sing and 
Dance‘. The convention also includes information 
from the Carl Orff Foundation as well as the annual 
General Assembly of the IOSFS.

Shirley Salmon

Ankündigung
IOSFS TAGUNG 2019
Salzburg, 15. – 18. Juli 2019 

Formate und Kontexte der Orff-Schul-
werk Pädagogik – von Workshops 
über Kurse bis zur Hochschulbildung

Die Bildung und Ausbildung von Orff-Schul-
werk-Pädagoginnen und -Pädagogen finden in 
den verschiedenen Ländern und Kontinenten 
in unterschiedlichen Kontexten statt. Die dies-
jährige Tagung, die wie immer auf Englisch 
gehalten wird, will einige der vielen verschie-
denen interessanten und erfolgreichen Modelle 
präsentieren.  Nach Einführungsvortrag erfolgen 
Hauptvorträge über „Konzept und Verständnis 
von Ausbildungen zu Orff-Schulwerk-Pädagogin-
nen und-Pädagogen“ und über „Die Rollen von 
Ausbildnern von Orff-Schulwerk Lehrenden“. 
Die Teilnehmenden haben die Möglichkeit über 
diese Themen zu diskutieren und ihre Gedan-
ken im Plenum zu präsentieren. Neun Präsenta-
tionen aus verschiedenen Ländern werden das 
breite Spektrum an Kurs-Formaten aufzeigen 
sowie Einsichten in spezifische Formen von 
Aus- und Weiterbildung geben. Informationen 
über spezifische Kurse oder Kontexte werden 
von einzelnen Orff-Schulwerk Gesellschaften 
oder assoziierten Schulen und Institutionen 
auch in Form von Posters präsentiert. Projekte 
der assoziierten Schulen und Institutionen über 
das Thema der Tagung 2018 werden vorgestellt 
und neue Ideen zur Intensivierung der Koopera-
tion zwischen den Schulen diskutiert. Warm-ups 
mit praktischen Aktivitäten sowie Abendveran-
staltungen mit informeller Diskussion, „Singen, 
Spielen, Tanzen“ sowie Informationen der Carl 
Orff-Stiftung und die Generalversammlung des 
IOSFS vervollständigen das Programm.
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Publikationen
Publications

darum, das Orff-Schulwerk „für 
den wissenschaftlichen Diskurs 
fruchtbar zu machen“ und eine 
Lücke zu füllen, nämlich „pädago-
gische und didaktische Prinzipien 
des Orff-Schulwerks dar(zu)legen 
und auch Konsequenzen für eine 
Unterrichtsplanung ausführlich 
(zu) beleuchten“ (S. 7).
Für die folgenden sechs Kapitel des 
Buches (vier zur Geschichte und 
zwei zur Vermittlung elementarer 
Musik – wo bleibt die Bewegung, 
der Tanz?) hat die Autorin die 
ganze Breite einschlägiger Lite-
ratur gesichtet, was – weitgehend 
(später mehr darüber) – dazu ge-
führt hat, eine „systematische und 
wissenschaftliche Darstellung der 
Grundprinzipien Orffs vor dem 
Hintergrund der Entstehungsge-
schichte und historisch bedingter 
Einflussfaktoren des Orff-Schul-
werks“ vorzulegen (S. 7).
Aus dem Vorwort von Michael 
Kugler geht hervor, wie das Buch 
entstanden ist. Ursprünglich 
wollte Emine Yaprak Kotzian ein 
Fachbuch für türkische Musik-
lehrkräfte schreiben, denn die 
Arbeit mit dem Orff-Schulwerk 
ist in der Türkei seit vielen Jahren 
verbreitet und die Türkische 
Orff-Schulwerk Gesellschaft wirkt 
aktiv im ganzen Land, sodass ein 
solches Fachbuch auf viel Interesse 
stoßen würde. Sodann übersetze 
sie ihre türkischen Texte auf Eng-
lisch, damit Michael Kugler, der 
als Berater fungierte auch mitver-
folgen konnte, um was es in dem 
Buch gehen sollte. Und schließlich 

Emine Yaprak-Kotzian 
Handbuch Orff-Schulwerk
Grundlagen der Elementaren 
Musik- und Bewegungspäda-
gogik. 
Schott Music, Mainz 2018 
ISBN 978-3-7957-1513-7

Mutig! War mein erster Gedanke, 
als ich den Titel las; wichtig und 
sinnvoll, ging es mir weiter durch 
den Kopf. Das Orff-Schulwerk als 
die entscheidende Wurzel aller 
heutigen Aktivitäten im Rahmen 
der Elementaren Musik- und 
Bewegungs-/Tanzpädagogik im 
deutschsprachigen Raum vor den 
Vorhang zu holen und interdiszi-
plinär zu verorten ist ein längst 
fälliges Projekt. Die Autorin 
bezeichnet ihr überschaubares 
Werk (6 Kapitel auf 160 Seiten) 
als Handbuch. Es will vor allem 
ein Nachschlagewerk und Be-
gleiter für Studierende und Un-
terrichtende sein. Der Autorin 
geht es darüber hinaus auch noch 

wurde der Text von Rainer Kot-
zian ins Deutsche übersetzt. Nur, 
wenn man diese Entstehungsge-
schichte berücksichtigt, kann man 
verstehen, warum die Autorin In-
halte oft verkürzt und vereinfacht 
darstellt, ein Vorgehen, das mich 
beim – auch wiederholten – Lesen 
oftmals ratlos zurückgelassen hat. 
Denn die Autorin stellt Zitat für 
Zitat weitgehend unkommen-
tiert nebeneinander, diskutiert 
nicht verschiedene Sichtweisen, 
sondern verbindet die Zitate mit 
Zusammenfassungen in eigenen 
Worten, die sie in Fußnoten in 
einer selbstkreierten Art von 
„Sammelzitation“ eher undif-
ferenziert „belegt“. Weiß man, 
dass das Werk ursprünglich für 
türkische Leserinnen und Leser 
gedacht war, versteht man diese 
Vorgehensweise, ja auch für die 
englischsprachige Ausgabe macht 
sie noch weitgehend Sinn. Denn 
ausschließlich des Türkischen 
oder Englischen mächtige Men-
schen können die nur auf Deutsch 
erschienenen Werke von Dartsch, 
Jungmair, Keller, Priesner/Zetl-
meisl, Thomas, Widmer, etc. im 
Original ohnehin nicht lesen und 
die Quellen nachprüfen. Was sagt 
mir aber als deutschsprachige Le-
serin eine Quellenangabe wie „vgl. 
Ernst 2008, S. 66–88; Dartsch 
2014, S. 166–183; Mahlert 2011, 
S. 35–73“ (S. 130)? Wie überprüfe 
ich die zusammengefassten Aussa-
gen der Autorin von einer halben 
Seite Länge auf den angegebenen 
77 Seiten von drei Autoren? In 
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wieweit regt so ein Text zum wis-
senschaftlichen Diskurs an? Vor 
allem aber: wie verarbeiten Stu-
dierende den Inhalt dieser halben 
Seite in einer eigenen Arbeit 
weiter? Auf wen gehen die Aussa-
gen auf der halben Seite wirklich 
zurück? Wer ist der Autor/die 
Autorin: Yaprak Kotzian, Ernst, 
Dartsch oder Mahlert? Türkische 
und englische Leserinnen und 
Leser werden den Text der Au-
torin zuschreiben und ihn auch 
so zitieren. Für den deutschspra-
chigen Raum ist das nicht mög-
lich. Hier wird man sich ständig 
fragen müssen, wessen geistiges 
Eigentum verbirgt sich tatsächlich 
hinter dem Textabschnitt dieser 
halben Seite? 
Wie konnte das nur passieren? 
Dadurch können weite Teile des 
Buches, vor allem aber die Ausfüh-
rungen zu den pädagogischen und 
didaktischen Prinzipien zwar als 
gut zusammengefasste Informati-
onen und Denkanstöße fungieren, 
aber keinen Eingang in den wis-
senschaftlichen Diskurs erlangen, 
nicht einmal auf der Ebene einer 
schlichten Seminararbeit. Das ist 
sehr schade, denn die Autorin hat 
viel Fleiß und Ausdauer in dieses 
Buch gesteckt, das ist durchaus zu 
spüren. 
Schauen wir uns die Ausfüh-
rungen in den Kapiteln genauer 
an. Die ersten vier historischen 
Kapitel sind sauber recherchiert 
und adäquat zusammengefasst. 
Hier ist die Zitation auch bis 
auf wenige Ausnahmen nach-
vollziehbar. Erstaunlicherweise 
fehlen die Lebensdaten von Carl 
Orff, Gunild Keetman und Maja 
Lex. Und was können wir unter 
dem Titel „Ende und Neuanfang 
der Günther-Schule“ verstehen? 
Meines Wissens gab es zwar 
einen Neuanfang nach 1945 mit 
den Schulfunksendungen des 
Bayerischen Rundfunks ab 1948, 

worüber auch von der Autorin 
berichtet wird, aber keinen Neu-
anfang der Günther-Schule. Im 
Kapitel über das Orff-Schulwerk 
fehlt ein Hinweis auf die vielen 
zusätzlichen Beihefte zu ver-
schiedenen Thematiken, über die 
heutige am Orff-Schulwerk Inter-
essierte viel leichter einen Zugang 
zum umfänglichen Material des 
Orff-Schulwerks finden könnten. 
Nun folgen die „Pädagogischen 
Prinzipien“. Dazu gibt es bereits 
eine ganze Reihe von Veröffent-
lichungen (z. B. Jungmair 20032, 
Ribke 20104, Dartsch 2010, 
Widmer 2011) die aber bei der 
Auswahl, die die Autorin getroffen 
hat nicht vergleichend oder ergän-
zend diskutiert werden. Auffällig 
ist, dass als pädagogisches Prinzip 
die Persönlichkeitsbildung – oder 
wie Orff es nennt – die Menschen-
bildung für die Autorin keine 
Rolle spielt! 
Bei den Ausführungen zu den 
methodischen Prinzipien (ab. 
S. 122) ist positiv hervorzuheben, 
dass Yaprak Kotzian Carl Orffs 
methodischen Ansatz in seinen 
„aufbauenden Strukturen ele-
mentarer Musikpraxis“ sieht und 
diese zusammenfassend darstellt 
(S. 123–124). Allerdings wäre es 
noch wertvoller gewesen, diesen 
methodischen Ansatz nun mit 
dem heutigen Wissensstand in 
Verbindung zu bringen. So stehen 
auch hier die Aussagen Orffs nur 
neben denen von Anselm Ernst 
(die aus dem Instrumentalunter-
richt stammen), auf dessen metho-
dische Verfahrensweisen sich die 
Autorin dann in Folge ausschließ-
lich bezieht, womit für mich die zu 
Recht beanstandete didaktische 
Lücke im Orff-Schulwerk nur teil-
weise gefüllt werden kann, weil 
die Chance verschenkt wurde, 
eine breiter angelegte didaktische 
Verortung des Orff-Schulwerks zu 
entwickeln. Aber das ist vielleicht 

das Hauptproblem, das ich mit 
dem Handbuch Orff-Schulwerk 
von Emine Yaprak Kotzian habe: 
es ist das Ergebnis einer unglaub-
lichen Fleißarbeit und dennoch 
bleibt uns die Autorin die Antwort 
schuldig, was das Orff-Schulwerk 
uns heute wert sein könnte.

Manuela Widmer    

Emine Yaprak-Kotzian  
Orff Schulwerk Handbook
Principles of Elemental Music and 
Movement Pedagogy. 
Schott Music, Mainz 2018
ISBN 978-3-7957-1514-4

This book is described as “a ref-
erence book and companion for 
students and teachers”. In the Fore-
word Michael Kugler explains that 
the author set out to write a book 
for teachers in Turkey but saw the 
project expand once she decided to 
write in English and German. I’m 
very pleased she made this decision. 
The strength of the book is in the 
clear explanations of principles that 
characterise both the theory and 
practice of Orff Schulwerk. 
The author brings together the his-
torical foundations of the pedagogy 
established by Carl Orff, Gunild 
Keetman and others with many 
later writers (e. g. Salmon, Jungmair, 
Maubach, Widmer), to provide a 
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Quinten, Susanne /  
Rosenberg, Christiana (Hg.) 
Tanz – Diversität – Inklusion
Jahrbuch TanzForschung 2018 
(TanzForschung, Band 28)
Transcript, Bielefeld, 2018
ISBN 978-3-8376-4330-5 

Das Jahrbuch TanzForschung 
2018 entstand im Zusammenhang 
mit der Tagung Tanz – Diversität –  
Inklusion der Gesellschaft für 
Tanzforschung in Dortmund im 
Oktober 2017. In dem Werk sind 
grundlegende Positionen zu Diver-
sität und Inklusion im und durch 
Tanz versammelt. Die 16 Beiträge 
sind von namhaften und erfahre-
nen Personen aus Kunst, Wissen-
schaft, Pädagogik, Medizin und 
Therapie verfasst und setzen sich 
mit einer großen Bandbreite von 
Themen und Projekten im Zusam-
menhang mit Tanz, Diversität und 
Inklusion auseinander.
Ein Kerngedanke, der Diversität 
und Inklusion verbindet, ist die 
Anerkennung von Vielfalt und 
eine positive Sichtweise auf die 
Unterschiede zwischen Men-
schen. Damit die Umsetzung 
dieser Idee gelingt, ist ein gravie-
render gesellschaftlicher Bewusst-
seins- und Einstellungswandel 
erforderlich (S. 8).
Die Herausgeberinnen Susanne 
Quinten und Christiana Rosen-
berg betonen die Notwendigkeit, 
die eigenen Wahrnehmungs-, 

Einstellungs-, Deutungs- und 
Handlungsmuster zu reflektie-
ren, sowie anzuerkennen und zu 
respektieren, dass ein anderer 
Mensch anders wahrnehmen, 
interpretieren und handeln kann.
Dem Tanz kommt bei der Umset-
zung der Inklusion eine wichtige 
Rolle zu und die Wertschätzung 
von Vielfalt als Inspiration für das 
tanzkünstlerische Schaffen ist seit 
der Postmoderne auch Motor für 
die Realisierung von Antidiskri-
minierung und Gleichberechti-
gung im und durch Tanz (S. 10).
Die Themenfelder der Artikel 
kreisen um unterschiedlichste Al-
tersgruppen und verschiedenste 
Menschen, welche durch das 
Medium Tanz verbunden werden.
Folgende Bereiche werden vorge-
stellt: 
-	 kritische Auseinandersetzung 

mit den Begriffen Heterogenität 
und Inklusion

-	 Teilhabemodalitäten im Tanz, 
angewandte Polyästhetik  
in der Kunst der Inklusion

-	 inklusive Tanzdidaktik und 
-methodik für den Schulsport

-	 Tanz im Alter
-	 Praxiszugänge für Tanzen 

im inklusiven Kontext auf 
Vereinsbasis

- Gaga Movement Language, 
- Migrationsgesellschaft
-	 Queere Körperbilder des 

Voguing,
-	 neue inklusive Wege für die 

darstellenden Künste
-	 Persönlichkeitsentwicklung
-	 Verbindung von Diskriminie-

rung und Unterdrückung mit 
Integrativer Tanztherapie

-	 Beschreibung der Erfahrungen 
mit einem mehrfachbehinderten 
Tänzer in einer Tanzkompanie

-	 Performances mit Erwachsenen 
mit Lernbehinderungen und 
künstlerische Projekte auf 
dem Weg zu einer Ästhetik der 
Differenz.

coherent and thoughtful guide for 
anyone wanting to not only gain 
understanding of the origins of Orff 
Schulwerk, but also to understand 
that Orff-Schulwerk is in a constant 
state of development. The first four 
chapters describe and explain ori-
gins and early development, while 
the final two chapters give a detailed 
guide for teachers on the principles 
of planning and implementing 
Orff-Schulwerk, as well as guidance 
on assessment. I appreciated the 
careful way in which the concept of 
‘primitive’ music is handled (Chap-
ter 1), but I was disappointed that 
later (p. 73) the author refers to ‘civ-
ilised countries’.  
On balance I think I would have 
liked to have seen more on the issues 
and applications of OS for current 
and future practice, and less space 
given to the past. The final section 
which considers “today and in the 
future” has some important points 
to make on issues of relevance and 
technology, but appears almost as an 
appendix. Some further discussion of 
future directions (even some exam-
ples) would have been helpful. I also 
wondered if some exemplification of 
planning could have been included 
– to bring the process to life. Lists 
of bullet points don’t always show 
the flow and interconnectedness of 
teaching elements which character-
ise Orff-Schulwerk. 
All in all I consider this book to be 
a valuable addition to the literature 
for teachers on Orff Schulwerk and 
highly recommend it to students and 
experienced teachers alike, for use in 
conjunction with practical learning 
experience.

Sarah Hennessy 
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Dorothee Barth (Hg.)
Musik – Sprache – Identität
Musikunterricht mit geflüchteten 
Jugendlichen
Mit Media-App für alle  
Hörbeispiele
Helbling Verlag, Innsbruck, 
Esslingen, Bern-Belp 2018. 
ISBN 978-3-86227-354-6

Das Buch Musik – Sprache – Iden-
tität besteht größtenteils aus der 
Dokumentation von Workshops 
und Vorträgen eines gleichna-
migen Fachtages am Institut für 
Musikwissenschaft und Musik-
pädagogik der Universität Osna-
brück. Die Themen behandelten 
die musikalische Arbeit und den 
Musikunterricht mit geflüchteten 
Jugendlichen, der Schwerpunkt 
lag auf den Möglichkeiten eines 
musikunterstützten Spracher-
werbs. Die Herausgeberin Do-

Dieses Jahrbuch versammelt fun-
dierte Beiträge rund um Tanz-In-
klusion-Diversität und stellt eine 
Bereicherung für Kolleginnen 
und Kollegenaus unterschiedlichs-
ten Berufsfeldern dar. Das Werk 
macht Mut, sich für den gesell-
schaftlichen Bewusstseins- und 
Einstellungswandel einzusetzen 
und zeigt Projekte auf, welche dies 
erfolgreich ausführen.

Angelika Holzer

Bewegungs-/Tanzpädagogik bietet 
das Werk einerseits eine Fülle von 
Konzepten und Materialien, die 
fruchtbar für Diskussion und 
Vergleich mit eigenen Projekten 
sein kann. Aber vor allem bieten 
die Autorinnen und Autoren 
höchst interessante Einblicke in 
Forschungsprojekte, die hilfreich 
dabei sein können, mehr Nachhal-
tigkeit und fundiertes Wissen der 
Praxis zugrunde zu legen, damit 
die Förderung geflüchteter Kinder 
und Jugendlicher diesen belaste-
ten jungen Menschen tatsächlich 
bei sozialer und sprachlicher In-
tegration in unsere Gesellschaft 
helfen kann.
Einen solchen Aufbau wünschte 
ich mir für manch andere 
Themen, denn leider herrscht 
immer noch bei Autorinnen und 
Autoren, Verlagen sowie Lese-
rinnen und Lesern der Wunsch 
vor, theoretische Betrachtungen 
weitgehend von praktischen und 
konzeptionellen Ausführungen zu 
trennen, damit Zielgruppen klar 
zu definieren sind und das Buch 
sich optimal verkauft. Mit dieser 
Veröffentlichung hat der Helbling 
Verlag daher Mut bewiesen, denn 
die Zielgruppe, die für dieses Buch 
Interesse und Verständnis zeigen 
wird, ist äußerst divergent. Vor 
allem wünsche ich dem Werk Ein-
gang in die Ausbildungsgänge für 
Musik- und für Elementare Musik- 
und Bewegungs-/Tanzpädagogik!

Manuela Widmer

rothee Barth führt weiter aus: 
„Drüber hinaus richtet sich das 
thematische Interesse auch auf 
die Chancen, Probleme und Per-
spektiven beim praktischen Mu-
sizieren in Chören oder anderen 
Instrumentalgruppen sowie den 
Möglichkeiten, wie eine (neue) 
kulturelle Identität im Musikun-
terricht konstruiert und reflek-
tiert werden kann“ (S. 8).
Viele Studierende, die an der 
Universität Osnabrück seit drei 
Jahren verschiedene Projekte 
mit Flüchtlingen entwickelt und 
durchgeführt haben, haben sich 
mit dem Forschungsstand zum 
Thema sowie mit Möglichkeiten 
der praktischen Umsetzung und 
deren ausführlicher Reflexion 
beschäftigt und ihre Erfahrungen 
und Erkenntnisse für dieses Buch 
verschriftlicht.
Das Werk besteht aus vier Teilen; 
Teil I: Forschung, Teil II: Kon-
zeptionelles und Best Practice, 
Teil III: Konzepte und Materi-
alien für Musiklehrkräfte, Teil 
IV: Konzepte und Materialien 
für Sprachlehrkräfte. Zu Beginn 
jedes Kapitels gibt es eine kurze 
Einführung mit Beschreibung der 
verschiedenen Beiträge, sodass die 
Adressatenkreise orientiert sind 
und nach Anknüpfungspunkten 
für das eigene Tätigkeitsfeld 
suchen können. Bewusst wendet 
sich das Werk an eine heterogene 
Leserschaft. Barth sieht in der 
Mischung von Theorie und Praxis 
einen tieferen Sinn: „Durch die 
Zusammenstellung der Kapitel 
im gleichen Buch können die ei-
genen Schwerpunkte aber auch 
im gesamten Netzwerk verortet 
und in neuen Kontexten weiter-
entwickelt werden. So können bei 
der Lektüre vielleicht sogar neue 
Ideen für Initiativen oder For-
schungsprojekte entstehen und 
umgesetzt werden“ (S. 9).
Für die Elementare Musik- und 
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Sibylle Köllinger
Gertrud Orff-Willert
Das musikpädagogische und  
musiktherapeutische Werk
Schott Campus, Mainz 2018
ISBN 978-3-95983-132-1

In ihrer Studie, die als Disser-
tation an der Ludwig-Maximili-
an-Universität München vorgelegt 
wurde, widmet sich Sibylle Köl-
linger einem bedeutsamen For-
schungsdesiderat: dem Leben und 
Werk von Gertrud Orff-Willert 
(1914–2000). Die Autorin arbeitet 
ihre Verdienste in therapeutischer 
ebenso wie in pädagogischer Hin-
sicht heraus und weist nach, dass 
die Begründerin der Orff-Musik-
therapie auch wertvolle Beiträge 
in der Genese des Orff-Schul-
werks leistete, was aufgrund der 
ausgebliebenen Namensnen-
nung vielfach in Vergessenheit 
geriet. Generell erfahren sowohl 
Orff-Willerts künstlerisch-päda-
gogische als auch ihre therapeuti-
schen Arbeiten in wissenschaftli-
chen Untersuchungen bislang nur 
eine geringe Beachtung. Hier setzt 
Köllinger an und analysiert eine 
Fülle archivarischer Materialien, 
um eine detaillierte Biografie der 
Protagonistin zu verfassen und 
ihr Wirken zu untersuchen sowie 
fachlich einzuordnen. In Köllin-
gers historisch-kritischer Systema-

tisierung werden nicht nur Ent-
wicklungslinien in Orff-Willerts 
Leben und Werk aufgezeigt, durch 
das Erstellen eines umfangreichen 
Bestandkataloges wird zugleich 
bislang noch nicht beforschtes 
Quellenmaterial erschlossen. Die 
Aufbereitung der Daten erfolgt in 
drei großen Abschnitten, die mit 
Biografie, Musikpädagogisches 
Werk und Musiktherapeutisches 
Werk betitelt sind und denen eine 
sechzigseitige Bibliografie mit-
samt den katalogisierten Archi-
vmaterialien folgt. Die gesamte 
Monografie umfasst 406 Seiten 
und ist sinnvoll proportioniert, 
was sich in einer etwas ausführ-
licheren Darstellung des ersten 
und dritten Abschnittes gegen-
über dem zweiten Inhaltsbereich 
widerspiegelt. 
Köllinger zeichnet in ihrer Schrift 
unterschiedliche Nuancen dieser 
vielseitigen Persönlichkeit nach 
und legt dabei Spuren frei, die 
bislang eher unberücksichtigt 
blieben. Differenziert beschreibt 
sie, wie Gertrud Orff-Willert 
ausgehend von künstlerisch-pä-
dagogischen Tätigkeiten und 
der Idee des Elementaren einen 
neuen und eigenständigen Ansatz 
in Form der Orff-Musiktherapie 
entwickelte. Orff-Willerts sich zu-
nächst intuitiv und aus subjektiver 
Theoriebildung speisender Ansatz 
wurde zu einem anerkannten Ver-
fahren, das bis in die Gegenwart 
erfolgreich angewendet wird. Ein 
multisensorischer Musikbegriff, 
Kind- und Entwicklungszentrie-
rung, Inklusion und ein dialogi-
sches, auf Augenhöhe basierendes 
Prinzip, sind Aspekte, die dieses 
therapeutische Konzept auszeich-
nen und darüber hinaus nach 
wie vor als tragfähige Säulen für 
entwicklungsfördernde Interven-
tionen gelten.
Durch eine schlüssige Argumenta-
tion und zahlreiche Belege gelingt 

es Köllinger, die eigenständigen 
Leistungen Gertrud Orff-Willerts 
aufzuzeigen und sie damit aus 
dem Schatten ihres einstigen Ehe-
manns Carl Orffs zu heben. Auch 
wenn sie heute primär als Pio-
nierin auf dem Gebiet der Kinder-
musiktherapie gilt, war sie zeitle-
bens ebenfalls als Vermittlerin 
aktiv, sowohl musikpädagogisch 
als auch in therapeutischen Kon-
texten. Orff-Willerts hohe Produk-
tivität zeigt sich u. a. in einer regen 
internationalen Vortragstätigkeit, 
die sie von 1964 bis 1998 ausübte. 
Auch das Verzeichnis sämtlicher 
im Zeitraum von 1970 bis 1999 
durchgeführten Kurse belegt ihr 
musikpädagogisches und musik-
therapeutisches Engagement bis 
kurz vor ihrem Tod. 
Die profunde Forschungsarbeit 
von Sibylle Köllinger leistet einen 
wesentlichen Beitrag zum Ver-
ständnis und zur kritischen Wür-
digung von Orff-Willerts Leben 
und Werk und bereichert den 
wissenschaftlichen Diskurs. Eine 
besondere Anerkennung verdient 
die systematische Aufbereitung 
des umfassenden Teilnachlasses 
mitsamt Manuskripten, Briefen, 
Lehrmaterialien und Notizen. 
Durch Köllingers kompetente 
Darstellung verschiedener Facet-
ten der Protagonistin wird deren 
Bedeutsamkeit für die Musikthe-
rapie, die Elementare Musik- und 
Tanzpädagogik und die Heil- und 
Sozialpädagogik deutlich. Es 
wäre wünschenswert, Gertrud 
Orff-Willert in diesen Fächern zu-
künftig mit großem Forschungs-
interesse und entsprechender 
Wertschätzung zu begegnen. Die 
vorliegende Publikation setzt hier 
einen wichtigen Schritt und gibt 
darüber hinaus vielfältige Impulse 
für weiterführende, interdiszipli-
näre Studien. 

Anna Maria Kalcher
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Ulrike Meyerholz / 
Susi Reichle-Ernst
Januar, Februar, Tanz,  
April … 
Tanzspiele und Lieder für  
jeden Monat
Inklusive Begleit-CD 
mit Musik von Roman Wyss
Zytglogge-Verlag, Schweiz 2018
ISBN 978-3-7296-0991-4

Es ist schon bemerkenswert wie 
produktiv und kreativ das bewährte 
Autorinnenduo Ulrike Meyerholz 
und Susi Reichle-Ernst ist und 
mit ihren Publikationen immer 
wieder neue Impulse für den 
bewegten Unterricht in Kinder- 
gärten und Schulen setzen. 
Nach dem letzten Erfolg mit 
Tatzentänze – Mäuseschwänze 
(2014), wo sie erstmals auch  
Eltern-Kind-Gruppen mit in den 
Blick nahmen, liegt nun wenige 
Jahren später das 6. Buch aus 
dieser Autorenwerkstatt vor. 

Januar, Februar, Tanz, April … wird 
sicherlich viele Freundinnen und 
Freunde in der Praxis finden, denn 
Jahreszeiten, Monate, Jahres- 
kreislauf sind thematisch feste  
Bestandteile in allen Bildungs- 
und Lehrplänen im Vor- und 
Grundschulbereich. In dieser 
Hinsicht sind 12 neue Tanzspiele, 
12 Lieder für 12 Monate bei den 
Pädagoginnen und Pädagogen 
sicher sehr willkommen, weil das 

Angebot praxiserprobt, didak-
tisch fundiert und ansprechend 
auf bereitet ist. Durch seine 
Kompetenzorientierung kann 
das Praxisbuch ein guter Beglei-
ter für die (neuen) Lehrpläne im 
Fach Musik sein (z. B. Schweiz  
LP 21). Dementsprechend sind 
auch Zielanbahnungen immer 
wieder im Buch formuliert.

In vertrauter Weise gibt es auch in 
diesem Werk wieder Ideenpakete, 
prall gefüllt mit tänzerisch-musi-
kalischen Anregungen, z. B. vom 
„Schneemanntanz“ im Januar, 
dem „Kreislauf des Wassers“ im 
Mai, den „Zugvögel“ im Septem-
ber bis zum „Regenschirmtanz“ 
im November. Die Ideenpakete 
eröffnen alle Kapitel und gliedern 
sie durchgängig in: Einstimmung; 
Tanzspiel; Musikalisches Wissen 
mit Informationen zu Taktarten, 
Form, Tempi und den eingespiel-
ten Instrumenten; Lied / musika-
lische Gestaltung; weiterführende 
Ideen. Nach einem kompakten 
Überblick auf einer Seite folgen 
die Erläuterungen der einzelnen 
Ideenpäckchen mit ausführlichen 
Beschreibungen der Spielideen, 
methodischen Tipps und ins-
pirierenden Fotos mit Kindern 
in Aktion. Dass die Autorinnen 
selbst fotografiert haben sehe 
ich als weiteres Indiz für ihren 
Praxisbezug und ihre Nähe zu 
den Kindern. Und die erfahrenen 
Autorinnen kennen die Bedürf-
nisse von Kindern ganz genau: 
Sie brauchen Bewegung, Heraus-
forderungen, Erfahrungsräume, 
Futter für die Fantasie, Kontakt, 
Spiel, Zeit. Meyerholz und Reich-
les Ideen regen vielfach an, Neues 
auszuprobieren und Musik und 
Tanz alleine wie mit der Gruppe 
zu erleben und aktiv zu gestalten.

Zu jedem Monat gehört ein Musik- 
stück und ein Lied auf der Be-

gleit-CD. „Unser Komponist 
Roman Wyss hat es auf besonderes 
Weise verstanden, typische Ele-
mente, die einen Monat charak-
terisieren, in Musik einzufangen. 
Sie inspiriert und motiviert die 
Kinder, lässt ihnen aber trotzdem 
den nötigen Freiraum für fanta-
sievolles Ausgestalten“ (Vorwort, 
S. 4). Die Musiken sind stark 
strukturiert, haben oft bis zu 7 
kurze Formteile und lassen nach 
meinem Empfinden fürs Tanzen 
manchmal zu wenig Fluss auf-
kommen. Der Einsatz von vielen 
echten Instrumente ist wirklich 
lobenswert und sensibilisiert die 
Hörenden. Die Lieder – vielfach 
aus der Feder von Meyerholz, aber 
auch von Klebingat, Beidinger 
oder Bächli – sind abwechslungs-
reich und auf der CD sehr schön 
eingesungen. Warum auf der CD 
Musikstück und Lied für das je-
weilige Monat getrennt sind, ist 
mir nicht schlüssig und auch die 
Zeitangaben zur Länge der Titel 
wären wünschenswert.

Mein Fazit: 100 Seiten praktikable 
Musik und Tanz-Anregungen fürs 
ganze Jahr. Sehr empfehlenswert!  

Micaela Grüner
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FIDULA und musikpraxis gratulieren!

musikpraxis
Musik und Bewegung in Kindergarten, Musik- und Grundschule
Herausgeber: Werner Beidinger
Unsere Autoren: Gabriele Westhoff, Ulrike Meyerholz,  
Dr. Charlotte Fröhlich, Jule Greiner, Verena Dotzler,  
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Methodische Tipps für die Unterrichtspraxis kommen dabei nicht zu kurz.
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bestellen Sie das Abonnement (wahlweise mit oder ohne beiliegende CDs).

 musikpraxis-Abonnement für Studierende
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* Nachweis erforderlich
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28. September 2019 - 12. Januar 2020 
Galerie im Alten Rathaus  .  www.galerie-prien.de 
Alte Rathausstr. 22 . 83209 Prien am Chiemsee

keetman - fotografie & musik 
eine „priener“ künstlerfamilie

gunild keetman . peter keetman . alfred keetman 
nikolai von molodovsky  

Foto Peter Keetman, Courtesy Stiftung F.C. Gundlach

Weitere Informationen zu dieser Ausstellung im Heft auf Seite 67.
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